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ie Verschwörung gegen Deutschland

3.

Amtliche Akten
Eerlin , 15. Olt . Die „Nordd . Allgem. Zeitung " veröffent-

Irch. amtliche Aktenstücke zur V o r g e schicht e d e s Krieges
und leitet diese Veröffentlichung folgendermaßen ein : Angesichts

er Lei unseren Gegnern hervortretenden Bestrebungen , der deut-
Ichen„ Militärpartei " und dem deutschen Militarismus die Schuld
"u dem gegenwärtigen Kriege zuzuschieben, veröffentlichen wir
nachstehend eine Reihe von Berichten von deutschen diplo¬
matischen Vertretern im Anslande,  welche die poli¬
tischen und militärpolitischen Beziehungen der Entente -Mächte vor
dem Kriegsausbruch zum Gegenstand haben . Von der Bezeichnung
der berichtenden Stellen und des genauen Datums iss aus nahe¬
negenden GRnden abgesehen worden , die Schriftstücke sprechen
für sich selbst.

*
Die amtlichen Aktenstücke zur Vorgeschichte des Krieges

bringen nicht gerade neue, bisher unbekannte Tatsachen, aber sie
vervollständigen in erwünschter Weife das in seinen Hanptgrund-
öügen schon feststehende Bild der weit zurückreichenden Ab¬
machungen  unter den Mächten der Tr iple e ntent e,  die
auf einen Krieg mit Deutschland hinzielten , und sie bestätigen
dadurch, was man im Inland weiß und nicht bezweifelt, was
aver ein Teil des Auslandes noch immer nicht genügend erkennt:
daß nicht Deutschland ober, wie es geradezu blöde immer wieder
hrißt , der „deutsche Militarismus ' den Krieg herbeigeführt hah,
sondern daß die Machenschaften unserer jetzigen Gegner seit Jahr
und Tag — man denke nur an den Begriff der vielgenannten
„Einkreisung " — darauf hinansgelaufen sind, Deutschland
uieb e r zuzwin gen.  Das alles liegt für jeden Einsichtigen
un objektiv Urteilenden so klar, daß es eigentlich der Beibringung
vefonderer aktenmäßiger Beweise nicht mehr bedürfte . Ihr Wert

Stoec! ist hauptsächlich der, daß sie auf die noch unbe-
• hoffentlich auf die Dauer nicht unbelehrbaren Stellen

feindlichen und im neutralen Auslande wirken.
WaS in dem Ersten Aktenstück gesagt wird über die Be-

nchhungen der französischen  Diplomaten , England zu
leiten Zusagen militärischer und maritimer Natur

hvrch den Gang der Ereignisse in biefern Kriege
Zmt '£  Schon im März 1913 stand fest, daß die englische Flotte
oen Schutz der Nordsee, des Kanals und des Atlantischen Ozeans
uernehmen würde , wie sie es jetzt tatsächlich tut . In jenem
diplomatischen Bericht vom März 1913 ist auch schon die Tat¬
sache enthalten , die Sir Edward Greh erst in seiner Unterhaus¬
rede vom 3. August 1914 dem angeblich die Geschicke Englands
leitenden Parlament kundzugeben geruht hat , nämlich, daß er
sich durch den inzwischen im englischen Blaubuch veröffentlichten
Brief vom 22. November 1912 an den französischen Botschafter in
London zu einem Zusammenwirken mit Frankreich verpflichtet
hatte . Dieser Brief an den französischen Botschaster, scheinbar
ein Urivatbrief , hatte , wie sich nun erwiesen hät , den vollen
Wert eines der wichtigsten Verträge der neueren Geschichte, eines
vollen Bündnisvertrages zwischen Frankreich und
England,  und davon hat , wie sich zeigt, die deutsche Regierung
schon im März 1913 auch mit dem Wortlaut dieses Briefes Kennt¬
nis gehabt . Die jüngst veröffentlichten Aktenstücke aus deu Archiven
des Generalstabes in Brüssel haben unwiderleglich bewiesen, daß
England schon seit 8 Jahren und in festerer Form seit drei
Jahren eine militärische Kooperation mit Belgien
im Falle eines deutsch-französischen Krieges verabredet hatt ». Nun
schht durch .Greys eigenes Bekenntnis und durch die veröffentlichten
Aktenstücke fest, daß ein militärisches Bündnis Englands mit
Frankreich — wenn auch in der Form eines Privatbriefes des
leitenden englischen Ministers an den französischen Botschafter —
bestanden hat . Und da wagen diese englischen Staatsmänner noch,
d'.e Komödie fortzüsetzen, als ob sie nur der angeblich verletzten
Neutralität Belgiens wegen — einer Neutralität , die gerade von
ihnen längst  verletzt war — sich gewissermaßen schweren Herzens
Sum Kampf gegen Deutschland entschlossen hätten!

Auch die weiteren heute veröffentlichten Aktenstücke bestätigen,
wie genau England , (Frankreich und Rußland sich auf den von
ihnen gewünschten Krieg der Zukunft politisch und militärisch
vorbereitet hatten . Sie bestätigen auch, daß int Juni dieses Jahres
Über ein Flottenabkommen zwischen England und
Rußland  verhandelt worden ist, ein Abkommen, das Greh und
!2asonow abzuleugnen versuchten, weil es tatsächlich, noch nicht
rustandegckommen war und noch darüber verhandelt wurde ; der
Kriegsausbruch ist dem Abschluß zuvorgekommen. Recht interessant
aus dem Stimmungsbericht ist auch das 'Schreiben , das der Adjutant
eines russischen Großfürsten,  der damals im Auslande
Weilte, am 25. Juli an diesen gerichtet hat , weil daraus hervor¬
geht, daß man in Petersburg schon seit dem 24. Juls zuin Kriege
entschlossen war und zwar deshalb entschlossen war , weil die
russische Regierung , wie es in dem Briefe heißt : v on den Fran¬
zosen e rinntigt,  aufgehört hatte vor deu Deutschen
Su zittern.  Das Schreiben bestätigt übrigens , was man aus
andern Quellen schon Ende Juli wußte , daß der russische Kriegs¬
minister es gewesen ist, der unter Hinweis auf die volle Bereit¬
schaft der Armee zum Kriege getrieben hat.

D?S SiSgesbeute mn  AntLVErpEN
Großes Hauptquartier , 15. Okt., mittags . (Amt¬

lich.) Bei Antwerpen wurden im ganzen 4 —5000 Gefaugene
gemacht. Es ist auzuuehmen , daß in nächster Zeit noch eine
große Zahl belgischer Soldaten , die Zivilkleider ungezogen
habe», dingfest gemacht werden . Aach Mitteilung des Konsuls
in Ternenzen sind etwa 20 000 belgische Soldaten und 2000
Engländer ans holländisches Gebiet übergetreten , wo sie ent¬
waffnst wurden . Ihre Flucht muß in größter Haft vor sich ge¬
gangen sein. Hiervon zeugen Massen weggeworfener Kleider¬
säcke, besonders von der englischen Royal Naval Division.

Die Kriegsbeute in Antwerpen ist groß : mindestens 500
Geschütze, eine Unmenge Munition , Masten von Säcken und
Woylachs , sehr viel Sanitätsmaterial , zahlreiche Kraftwagen,
viele Lokomotiven und Waggons , vier Millionen Kilogramm
Getreide , viel Mehl , Kohlen, Flachs , für 1» Millionen Mark
Wolle , Kupfer und Silber im Werte von etwa einer halben
Million Mark, ein Panzercisenbahnzng , mehrere gefüllte Ver-
pflegnngSzüge , große Viehbestände. Belgische nnd englische
Schisse befanden sich nicht mehr in Antwerpen . Die bei Kriegs¬
ausbruch im Hafen von Antwerpen befindlichen 34 deutschen
Dampfer und drei Segler sind mit einer Ausnahme vorhan¬
den, jedoch sind die Maschinen unbrauchbar gemacht. Angebohrt
und versenkt wurde nur die „Gneisenau " des Norddeutschen
Lloyds . Die große Hafenfchlense ist intakt, aber zunächst durch
mit Steinen beschwerte versenkte Kähne nicht benutzbar. Die
Hafenanlagcn sind unbeschädigt. Die Stadt Antwerpen hat
wenig gelitten . Die Bevölkerung verhält sich ruhig und scheint
froh zu sein, daß die Tage des Schreckens zu Ende sind, beson¬
ders da der Pöbel bereits zu plündern begonnen hatte. Die
Reste der belgischen Armee hatten bei Annäherung nnscrer
Truppen Gent schleunigst geräumt . Die belgische Regierung
mit Ausnahme des Kriegsministers soll sich nach Le Havre
begeben haben.

Em französischer Angriff
zurückgeworfen

Angriffe der Franzosen in der Gegend von Albert wur¬
den unter erhebliche» Verlusten für sie abgewiesen . Sonst ist
im Westen keine Veränderung.

Acht russische Armeekorps geschlagen
Im Osten ist der russische, mit starken Kräften unter¬

nommene Vorstoß aus Ostpreußen als gescheitert anzusehen.
Der Angriff nuferer in Polen Schulter an Schulter mit dem
österreichischen Heere kämpfenden Truppen , befindet sich im
Fortschreiten. Unsere Truppen stehen vor Warschau.

Ein mit etwa acht Armeekorps ans der Linie Jwangorod-
Warscha» über die Weichsel unternommener russischer Vorstoß
wurde auf der ganzen Linie unter schweren Verlusten für die
Rüsten znrückgeworfeN. Die in russischen Zeitungen ver¬
breiteten Gerüchte über erbeutete deutsche Geschütze entbehren
jeder Begründung.

Oberste Heeresleitung.

Weitere österreichischeErfolge
Wien,  15 . Okt. Amtlich wird verlautüart : Gestern er¬

oberten unsere Truppen die befestigten Höhen von Starasol.
Auch gegen Stary -Sambor gewannen unsere Angriffe Ramm.
Nördlich des Strwiatz haben wir eine Reihe von Höhen bis zn
der Südostfront von Przemysl im Besitz.' Am Sanflnstc ab¬
wärts der Festung wird ebenfalls gekämpft. Unsere Ver¬
folgung des Feindes  über die Karpathen hat Wyszkow
und Skvle erreicht.

Der Stcllvcrtr . des Chefs des Generalstabs,
v. H ö f e r , Generalmajor.

Die französischen Bulletins
Paris,  14 . Okt . Das heute Nachmittag 3 Uhr ansgc-

gebenc Bulletin  des Kriegsministeriums läßt die optimi¬
stische Sprache des gestrigen vermissen . Es lautet : Auf unse¬
rem linken  Flügel bis zur Oise dauern die Operationen in
normaler Weise fort . Im Z e n t r u nr werden die Fortschritte
unserer Armeen in der Gegend von Berry -au -Bac bestätigt.
Vom rechten Flügel ist nichts zu melden . — In Belgien haben
einige Gefechte  in der Gegend von Gent in der Nacht vom
12. auf den 13. und am 13. Oktober während des Tages stattge¬
funden . Die englisch-französischen Truppen haben Pvern be¬
setzt. (lieber den für uns siegreichen Ansgang der Gefechte bei
Gent und den Rückzug der Verbündeten zur Küste haben wir
bereits berichtet . Ypern soll von den Deutschen eingeschlossen
sein .)

Das heutige Abendbulletin sagt : Die im Laufe des Abends
cingetrvffencn , mehr allgemein gehaltenen Nachrichten zeigen
keine bedeutende Veränderung in der Lage an.

Genf,  15 . Okt. In Paris sieht man , wie dem „Journal
de Gentzve" gemeldet wird , ohne fieberhafte Aufregung den
Ereignissen entgegen . Die Ungenauigkeit der amtlichen Be¬
richte entspreche der Unentschiedenheit des Resultats . Es sei
jedoch sestgcstellt, daß die Verbündeten ' zwischen Arras und

Albert vorgeschritten und auf der ganzen Front von Noyon
§ur Mosel Terrain gewonnen hätten . In der Gegend von
Lille bleibe die Lage „konfus ".

Die Vorgänge in Belgien
A m st e r d a m , 15. Okt. Tie Deuts  che n rücken rasch nach

der Küste  vor und ihre Vorhut ist, nachdem kleine Gefechte bei
Ursel stattgefunden hatten , bereits in Brügge  und dessen altem
vor Jahrhunderten so rührigen Vorhafen , dem heute gänzlich
ausgestorbenen Damme, angekommen. Eine größere Anzahl bel¬
gischer Soldaten wurde bei Sluis in der Nähe der Küste über
die h o l l ä n d i sch e Gr  e n ze ge  1 rie  b e n. Die belgischen Truppen
suchen offenbar in raschen Märschen längs der Küste nach Frank¬
reich zn den Verbündeten zu kommen oder sich in einem der
Häsen einzuschiffen.  Abteilungen von französischen und eng¬
lischen Marinesoldaten , die sich bei Ypern  festgesetzt haben, sollen
augenscheinlich dazu dienen, den Weg sreizuhalten . Wie in Lille,
wird hier wieder einmal eine offene und zwar diesmal eine Stadt
von wundervoller alter Schönheit besetzt, deren Beschädigung den
Franzosen wie den Engländern wohl recht gelegen käme, zumal
sie weder dem einen noch dem anderen gehört und glänzend zu
einem neuen Geschrei gegen die „deutschen Barbaren " gebraucht
werden könnte. Inzwischen rücken aber auch die Deutschen süd¬
lich über Courtrai  vor.

_ Das „Handelsblad " berichtet über die Vorgänge in Belgien:
Beinahe ganz Belgien  ist nun von den Verbündeten ge¬
räumt.  An der südlichen iGrenze wird noch bei Furnes und
Hazebrouck gekämpft. Tie Stadt Lille ist nach einer heftigen Be¬
schießung wieder in dem Besitz der Deutschen, nachdem in einem
Straßcnkampf eine 60 Mann starke Patrouille verjagt wurde.
— Gestern nachmittag um 2 Uhr erschienen deutsche Radfahrer
in Brügge an dem Genter Tor . Es fielen einzelne Schüsse und
sofort zogen der Bürgermeister , der Bischof und die Schöffen den
Deutschen entgegen . Eine Stunde später zog ein deutscher Leut¬
nant mit zwei Mann über den Marktplatz , dicht umdrängt von
der Menge , die im ersten panischen Schrecken geflüchtet war . Auf
der Landstraße und in Courtrai wurden die Deutschen mit Mitrail-
leusenfeuer empfangen , aber nach einem kurzen Kampf zogen sich
die Belgier in Eile nach Ostende  zurück . An demselben Tage
wurde bei Sisseele die Bürgerwehr in der Stärke von 5000 Mann
durch General de Kloot aufgelöst. Viele von diesen Leuten hatten
absolut keinen Schuß abgegeben, da die Bürgerwehr nicht ein-
geilbt war ; sie gehen nun in allerhand Bürgerkleidern in ihre
Dörfer zurück. Starke deutsche Truppenabteilungen zogen nach
Belgien ab, doch sie finden nirgends Widerstaiid. Sie rücken in
der Richtung von Seebrügge  vor . Lille ist sehr beschädigt.
Ter ganze Stadtteil zwischen dem Bahnhof und der Kirche St.
Moritz ist ein Trümmerhaufen . Die Feuerwehren von Roubaix,
und Tourcoing löschen das Feuer der brennenden Häuser, wo¬
bei ihnen die deutschen Soldaten helfen. Um 3 Uhr wurden der
Bürgermeister und die Schöffen, die Vorsitzenden der Handels¬
kammer und der Jndustriegesellschaft in geschlossenen Wagen weg-
gefnhrt.

Ein Lebenszeichen der belgischen Regierung
P a r i s , 15. Okt. Tie belgische  Regierung in Le Havre

erläßt einen Aufruf  an das belgische Volk, in dem gesagt wird,
der Feind habe gehofft, das belgische Heer bei Antwerpen zu
vernichten, aber ein geordneter würdiger Rückzug habe diesen Plan
vereitelt und das Heer erhalten , das für die gerechte Sache zu
kämpfen fortfahre . Die Regierung müsse nunmehr ihren Sitz
an einem Orte aufschlagen, wo sie ihrerseits mit dem belgischen
Heere, andererseits mit Frankreich und England in Verbindung
stehe. Deshalb wähle sie zeitweilig Le Havre . Diese zeitweilige
Prüfung werde zu schneller Revanche führen . Alle Regierungs-
abteilnngen führen fort , in dem durch die Umstände erlaubten
Maße zu funktionieren . Mit den Worten : „ Es lebe das freie
unabhängige Belgien !" schließt der lAnfrins.

Russische Lügen
Ä o n st a n t i n o p e l , 15. Okt. Um zu zeigen , wie sehr die

Engländer , Russen und Franzosen die öffentliche Meinung
der Länder täuschen, gibt der „Jkdam ", ans dem Turkestaner
Blatt „Sada -i-Tasken " (Stimme von Taschkend), vom 29. Sep¬
tember eine Menge falscher Nachrichten wieder , zum Beispiel,
daß die Russen siegreich gegen Berlin und Wien vorrückten,
daß die Deutschen in Belgien vernichtet und die Franzosen auf
allen Seiten in deutsches Gebiet eingedrungen seien , daß die
englische Flotte glänzende Siege  errungen habe
und daß die Muselmanen der ganzen Welt einen außerordent¬
lichen Haß gegen Deutschland hegen . „Jkdam ", der sein Er¬
staunen über solchen Grad der Lügenhaftigkeit ausdrückt,
spricht seine Entrüstung über die demselben Blatte nach
Petersburger Meldungen veröffentlichten Nachrichten über
die Lage in der Türkei aus nnd stellt fest, daß im türkischen
Kabinett keine Meinungsverschiedenheiten bestehen , und daß
die Türkei weder schwach sei, noch sich in Gefahr befinde.

Deutsche Kreuzer vor Samoa
Wie der „Nieuwe Notterdamschc Courant " meldet , sind

die beiden deutschen Kreuzer „S cha r n h o r st" und „G n e i-
senau ", nachdem sic Papete ans Tahiti in Brand geschossen
haben , vor Apia,  dem Hafen der Samoa -Insel erschienen.
Die Neuseeländer , die Apia besetzt haben , bereiteten sich auf
einen Angriff vor , aber die Kreuzer dampften nach einer
Stunde wieder weg . Offenbar wollten sie ihre eigene Stadt
nicht beschießen.

Eine große Schlacht zwischen Jwangorod und Warschau
Kopenhagen,  15 . Okt. Aus Petersburg wird über

London gemeldet : Eine große Schlacht findet zwischen Jwangv-
rvd und Warschau statt . Die Deutschen stießen mit den Russen
ans dem linken Wetchselufer  zusammen . Der Kampf,
der vor Taaen begonnen hat , wird wahrscheinlich Wochen,
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vielleicht Monate dauern . In den amtlichen russischen Be¬
richten wird I a w o r n i k als Stelle des e r st e n Angriffes
genannt . Daraus geht hervor , dafi die Russen während der
Kampfpause in der letzten Woche sich bis mindestens
36 Kilometer  westlich Przemysl zurückgezogen
haben. In Warschau hört man schweres Geschützfeuer
im Süden und Westen.

Ein russisches Bulletin
Petersburg,  15 . Okt. Ein Petersburger Bulletin

besagt: Auf dem linken Weichselufer auf der von Warschau
nach Jwangorod führenden Straße haben einige unserer
Truppen am 14. Oktober erfolgreich die Deutschen zurückge¬
drängt und zwei Kompanien gefangen. Südlich von P r z e -
nrysl  dauert der Kampf an. Auf den anderen Fronten fan¬
den keine wichtigen Kämpfe statt. (Was hiervon zu halten
ist, geht aus dem letzten deutschen Tagesbericht deutlich genug
hervor .)

Die Schrvarzcmeerslotte
M a i l a n d , 15. Okt. Der „Corriere de la Sera " meldet

aus Bukarest:  Dienstag morgen 8 Uhr fuhr die russische
Schwarze - Meer - Flotte,  bestehend aus 18 Einheiten,
an Warna vorbei mit der Richtung auf Burgas und Kon-
st a n t i n o p e l. Nach dem „Universul " nimmt man in poli¬
tischen Kreisen an, daß diese Bewegung das Vorspiel zu
Feindseligkeiten gegen die Türkei wegen der Schließung der
Dardanellen sei. Rumänien stellte die Fahrten Konstanza-
Konstantinopel ein.

Der Vurenanfstand in Südafrika
London,  15. Okt. Nach offiziellen Berichten marschiert

Votha gegen Maritz,  der mit Einschluß der Deutschen
pur über 500 Mann verfügen soll.

Feiger Abzug der Engländer
Wien . 14. Okt. Die „Neue Freie Presse" schreibt: Wenn

es noch eines Beweises bedurft hätte , wie die englische Hrlse
den Staaten des Festlandes von Europa bekommt, ,o zeigt
dieses der Fall von Antwerpen . Sonst gilt es . als die wichtigste
Aufgabe einer Verteidigungstrnppe , daß sie die belagerte cstadt
schützt und vor dem Acnßersten bewahrt ; diesmal war es genau
umgekehrt , die Stadt Antwerpen mußte , nachdem die weitere
Verteidigung aussichtslos  geworden war , die Beschießung
über ' sich ergehen lassen, um den fliehenden Engländern
den Rücken zu decken.  Nur fremde Söldner , die kern Herz
für die Bürger des ihnen innerlich fremden Staates haben,
konnten Io erb arm ungs los  handeln . Das ,mag für Frank¬
reich eine bittere Mahnung sein, wie es Paris  ergehen wird,
wenn es 'ünter englischem Schutze verteidigt wird . Das nennen
Hie Engländer dann Subsidienkriege , die sie mit Söldnern und
silbernen Kugeln führen.

Die Beschießung von Tsingtau
London,  14. Okt. „Daily Telegraph " erhält ein Tele¬

gramm aus Peking, daß die Beschießung von Tsing¬
tau  durch die Japaner zunächst eine Verzögerung erlitt , weil
infolge Mangels an Straßen sich die Munitionstransporte
verzögerten . Die Beschießung soll nunmehr energisch ausge¬
nommen werden.

Die diplomatischen Beziehungen zwischen Tokio  und
P e ki n g sind nach dieser englischen Quelle gespannt.

Günstige Stimmung in China
Bern,  15 . Okt. „Rußkoje Siowo " meldet aus Tokio:

In China  ist ein vollständiger Umschwung z u g u n st e n
Deutschlands  eingetreten . Die deutschen Siegesmeldun¬
gen werden von der einheimischen Presse gefeiert und die Er¬
folge in Tsingtau und des Kreuzers „Emden" mit Jubel aus¬
genommen.

Verluste der Franzosen
Madrid,  15. Okt. Die in Barcelona erscheinende Zei¬

tung „Dia Grafico" läßt sich am 29. September von der fran¬
zösischen Grenze berichten, die Franzosen hätten bisher
15 0 0 0 0 Tote und 350 000 Verwundete.

Ein politisches Attentat in Bukarest
Bukarest,  16 . Okt. Gegen die beiden Brüder Bur¬

ion,  die vom Londoner Balkankomitee nach den Balkan¬
staaten entsandt wurden , um die öffentliche Meinung zu¬
gunsten der Entente zu beeinflussen,  wurde hier
ein Attentat  verübt . Beide sind verwundet . Der Atten¬
täter soll angeblich ein Türke oder Bulgare sein.

Freiwilliges Skiläufcrkorps
München,  15 . Okt. In Bayern ist ein Aufruf zur Bil¬

dung eines freiwilligen Skiläuferkorps erlassen worden, das in
einem! etwaigen Winterfeldzug wertvolle Dienste leisten kann.

Eine russische Offiziersbestie
Berlin,  14 . Okt. Ein junger Offizier berichtet aus Ost¬

preußen in die Heimat : Die Russen haben sich hier toll be¬
nommen . Am Samstag kamen wir durch ein Dorf . Als wir
gerade den Eingang erreichten, hörten wir wenige Schritte von
uns einen Schuß, und ein russischer Offizier , etwa Major , brach
tot zusammen. Er hatte einen Tag vorher die Dorfbewohner ge¬
zwungen , sich mit in die Schützenlinien zu begeben, um diese
Unseren Truppen stärker erscheinen zu lassen. Dann hatte er

:Frauen als Deckung für die russischen Soldaten vor die Maschinen¬
gewehre legen lassen. — Kurzerhand wurde er erschossen.

Der Reichskanzler in Brüssel
Der Reichskanzler v. B ethm ann - Ho llw eg  ist in Be¬

gleitung des Chefs des Zivilkabinetts v. Balentini , des Gesandten
v. Treutier und des Botschaftsrates v. Mutins .heute nachmittag
hier eingetroffen.

Der Kaiser, die Bayern und die Engländer
Ans München  meldet der „Berl . Lok.-Anz.": Als kürz¬

lich der Kaiser mit dem kommandierenden General des
1. Bayerischen Armeekorps, Ritter von Xylanöer, und dessen
Generalstabschef, Generalmajor von Nagel, zusammentraf,
sagte er nach Anerkennung der hervorragenden Tapferkeit der
Bayern : „Ich wünsche nur den Engländern , daß sie einmal
mit den Bayern zusammenkommen".

Ministerpräsident Graf Hertling über die Neutralität Italiens
Rom,  13 . Okt. Der „Corriere d'Jtalia " veröffentlicht eine

'Unterredung des bayerischen Ministerpräsidenten Grafen Hert-
ling mit seinen! Mitarbeiter Graf Sacconi über die Entstehung
des Krieges und über das unbegrenzte Vertrauen ganz Deutsch¬
lands in die Heeresleitung . „Mit ruhigem Gewissen", sagte Graf
Oertling , „können wir behaupten : Deutschland kämpft für seine
(Existenz, für !Erhaltnng seiner weltberechtigten Stellung mit der
Ucberzeugung, damit zugleich auch für das allgemeine Interesse
der Kultur und des Fortschrittes zu kämpfen."

Nach seiner Ansicht über die Neutralität Italiens befragt,
wies Graf Hertling darauf hin , daß der Dreibund sich mit der
.Neutralitätserklärung zufrieden gab, während der Dreiverband
-Italien mit schnieichelhaften Offerten und versteckten Drohungen
K' .ködern versuchte. Glücklicherweise scheiterten alle Versuche anr Festigkeit der Regierung und dem vernünftigen Sinn des
(italienischen Volkes. Wie könnte es auch diejenigen für gute
(Freunde halten , die es zum Kriege drängen wollen und damit
"zu Riesenopfern an Blut und Geld. Warum sollte Italien die
nicht als Freunde betrachten , welche seine Neutralität billigen?
Und was könnte Italien von einem Siege des Dreiverbandes

-anders erwarten als die definitive Hegemonie Rußlands und
seiner Satrapen auf der Balkanhalbinsel sowie die Uebermacht
Frankreichs und Englands auf dem Mittelmeer?

Graf Hertling hofft , das italienische Volk werde die richtige
Antwort auf diese Fragen finden und ohne Rücksicht auf den
(Druck seitens des Auslandes und ungeachtet politischer Partei¬
agitationen im Inland aus freier Wahl seine Regierung unter¬
stützen.

Kronprinz W/ihe/mu .s .HmspiäiJ ^rh 'er-

Ein Gottesdienst im Felde
Aus Luneville  erhält die „Deutsche Tageszeitung " einen

Brief , dem wir folgende Stelle entnehmen : „Ich komme mit einem
Kameraden in die Nähe des kleinen Kirchleins unseres Torfes
und traue meinen Ohren kaum, als niir daraus Orgelklang und
Gesang entgegentönt . Leise betraten wir die dunkle Kirche und
sahen nun bei ungewissem Kerzenschein ein ergreifendes Bild.
An einem großen Harmonium vor dem Hochaltar saß der Vize-
wachtmeister einer Artilleriemunitionskolonne und spielte, so gut
er konnte. An den Stufen des Altars knieten Evangelische und
Katholische durcheinander , Kanoniere und Trainfahrer und sangen
mit Inbrunst „Großer Gott wir loben  dich !" In den
Bänken saßen -manche, das Haupt tief ans die gefalteten Hände
gelegt, in innigem Gebet des Gottes gedenkend, der sie bisher
beschützte und der auch ihre Lieben daheim beschützen möge. Tie
meisten der Leute stammen aus Oberschlesien.  Sie waren
in tiefer Andacht versunken, keiner bemerkte unser Kommen und
unser Gehen. Am Ausgange hörte ich nur noch, wie einer ge¬
dämpft dem Harmoniumspieler Zurief : „Noch einmal ! Es war zu
schön!" So halte der tiefe, religiöse Sinn der Kinder des Volkes
die Leute ans innerem Drange dazu gebracht, für sich selbst einen
kleinen Gottesdienst zu veranstalten und ohne Befehl ihrem Gotte
zu danken und mit ihm Zwiesprache zu halten ." .

Die Wahrheit über die Königin von Belgien
Von einer Persönlichkeit, die die Verhältnisse am Brüsse¬

ler Hof ans nächster Nähe kennen zu lernen Gelegenheit hatte,
gehen der „Neuen Preußischen Korrespondenz" folgende be¬
merkenswerten Auslassungen zu:

„In der letzten Zeit haben sich in der deutschen Presse
vielfach Stimmen gefunden, die einen Teil der Verantwort
tung für die verhängnisvolle Wendung in Belgien der Königin
Elisabeth zuzuschreiben suchen. Die Königin soll nicht pur
ihren Gemahl in seiner deutschfeindlichenPolitik unterstützt,
sondern auch nichts getan haben, um der Vergewaltigung von
Deutschen auf belgischem Boden Einhalt zu tun . Nun , jeder,
der die Königin kennt, wird über die ihr zugeschriebenc Hand¬
lungsweise mit Recht höchst verwundert sein. Diese feine,
ruhige und zurückhaltende Frau , die mit zärtlicher Liebe an
ihrem Vater , dem verstorbenen Herzog Karl Theodor in
Bayern , hing, und die mit tausend Fäden verwandtschaftlicher
Zuneigung mit dem Miinchcner Hofe verbunden ist, soll auf
einmal diese Bande zerrissen, ihre Liebe in Hatz gewandelt
haben? Eine Frau , die an der Seite ihres Vaters , der be¬
kanntlich Arzt war , sich früh in Samariterwerken übte, soll
jetzt plötzlich der grausamen Verfolgung unschuldiger Lands¬
leute ihren Beifall gezollt haben? Wer im Ernst möchte das
glauben ? Nein , alle derartigen Behauptungen erklären sich
nur ans völliger Unkenntnis der in Betracht kommenden Ver¬
hältnisse und Persönlichkeiten. Die Königin hängt mit zärt¬
licher Liebe an ihrem Gemahl, und auch letzterer ist wohl nicht
der Dcutschcnscind, als der er setzt gern hingcstellt wird . Aber
man bedenke, daß der jugendliche König, der bis zu seiner
Thronbesteigung nur an der Befriedigung seiner künstlerischen
und literarischen Neigungen Gefallen fand, und dem die Be¬
schäftigung mit Politik und Heerwesen stets nur ein notwen¬
diges Uebcl schien, ganz und gar im Banne seiner für die Ge¬
schicke des Landes verantwortlichen Staatsmänner ist. Dem
König fehlt jeder politische Scharfblick, und nicht minder
mangelt es ihm, dessen ehrlicher Charakter über jeden Zweifel
erhaben ist, an hinreichender Menschenkenntnis, um bei den
Ratschlägen seiner Umgebung zwischen Aufrichtigkeit und
Eigennutz zu unterscheiden. Daß England und Frankreich seit
längerer Zeit in Belgien tätig waren , um die Leiter der belgi¬
schen Politik für ihre deutschfeindlichen Pläne zu gewinnen , ist
bekannt. Nur darf man nicht glauben , daß König Albert diese
Einflüsterungen nach ihrem wahren Wert zu beurteilen in
der Lage war . Aber während der König als nominelles und
tatsächliches Staatsoberhaupt an das Schicksal seines Landes
gebunden ist und von seiner Mitschuld nicht freigesprochen
werden kann, verdient die Königin alle Sympathien . Ihr
Einfluß konnte begreiflicherweise gegen die vom König als
Staatsnotmcndigkeitcn erkannten Beschlüsse seiner Ratgeber
nicht in die Wagschale fallen."

Kleine politische Nachrichten
Eine Milliarde für Arbeitsgelegenheit

Berlin,  15 . Okt. Die einmütige Annahme der von der
Staatsreaierung dem Landtage vorzulegenden Krieg  s en  t sch ä¬
dig  u n g s so  r d e r u n g e n für die Provinz Ostpreußen  gilt
als gesichert. Der Kredit,  den die Staatsregierung für Be¬
schaffung' von Arbeitsgelegenheit  vom Landtag fordert,
wird , wie die „Vossische Zeitung " hört , eine Milliarde  er¬
heblich überschreiten. Es sollen auf allen hierfür in Betracht
kommenden Verwaltungsgebieten Arbeitsgelegenheit geschaffen und
auch den Kommunalverbänden Unterstützungen gewährt werden.
Der Charakter der bevorstehenden Landtagstagung als einer reinen

Kriegstagung ist in vollem Umfange gewährleistet . Vom,9 . Febr.
1915 ab ist eine kurze Etatsberatung  geplant . Bis dahin
bleibt der Landtag voraussichtlich vertagt . Die EisenbahNver-
ivaltung ist bemüht , bei der Vergebung von Arbeit auch dre
kleinen  Betriebe der Industrie , des Handwerks und des Handels
zu berücksichtigen. Manche dieser Betriebe kämpfen mit großen ■
Schwierigkeiten , so daß man sie als notleidend bezeichnen^kann.
Ihnen wird durch Zuweisung von Staatsäufträgen die Mötzlich- !
reit geboten werden, ihre Betriebe ohne Entlassung von Arbeitern
und Angestellten weiter zu führen . I

König Karol von Rumänien st '
Bukarest,  12 . Okt. Um IO 1/2 Uhr fand in der Kapelle des (

Schlosses Pelesch eine Leichenfeier für den verstorbenen König Karl >
statt , an welcher die nächsten Angehörigen des Verstorbenen sowie
Vertreter des diplomatischen Korps , hohe Militärs usw. teil-
nahmen . Darauf erfolgte die Ueberführung der Leiche nach Buka- !
rest. Ans einer Lafette ruhte der Sarg . Alle Orte , welche der 1
Zug berühren mußte , erwiesen dem toten König die letzten Ehren.
Die Kanonen der Forts auf dem Wege feuerten einen Trauersalnt
von 101 Schuß ab. Nach der Ankunft in Bukarest wurde die Leiche c
im Thronsaal des königlichen Schlosses aufgebahrt , um dem Volk
Gelegenheit zu geben, den teuren Toten noch einmal zu sehen.

Das Testament des Königs Karol ;
Das eigenhändig geschriebene Testament des verstorbenen

Königs ist vom 26. Februar 1899 datiert und mit einem Zusatz \
vom 27. Dezember 1911 versehen. Der König bernerkt darin , daß er, s
nahezu 60 Jahre alt , die Pflicht fühlt , seinen letzten Entscheid j
zu treffen . Er wünsche, daß auch nach seinem Tode das Bol ! $
Beweise seiner Liebe erfahre . Es heißt dann weiter : Trotz aller ?
Hindernisse, trotz aller heftigen Angriffe gegen mich, bin ich s
ohne Furcht auf dem Wege des Rechts vorwärts geschritten, ver- ^
trauend ans Gott und die Treue meines Volkes. Es gelang inir , ^
einen Staat mit einer guten Armee auszurüsten , das ihn be-
sähigte, seine Stellung zu bewahren . Seinem Nachfolger empfiehlt
der König seinen Wahlspruch : „ Alles für das Land, nichts für
mich." Er verzeiht allen , die gegen ihn geschrieben oder gesprochen
haben , und sendet allen seine letzten Grüße und wünscht, daß auch
die zukünftige Generation sich an ihn von Zeit zu Zeit erinnere .-
Das Testalnent enthält sodann Anweisungen für das Begräbnis,
das der König einfach wünscht. Er will in Curtea -Argefch Per - r
gesetzt werden . Nur wenn die Hauptstadt wolle, daß er istnntten j
seiner geliebten Bukarester bleibe, soll die Beisetzung in Cnrtea - ^
Argesch eine vorläufige sein bis zum Bau eines Mausoleums.
Der König setzt zum Universalerben den zukünftigen König Ferdr - z
nand ein. Größere Suminen werden der Königin -Witwe und an 9
die Mitglieder des königlichen Hauses vermacht, die im Zusatz zürn £
Testament vermehrt werden . Weitere 12 Millionen Lei sind für s
wohltätige Zwecke bestimmt, ferner 600 000 Lei für die Nationale >
kirche und je 400 000 Lei für die katholische und protestantische
Kirche. Alle Würdenträger erhalten Kunstgegenstände zum An¬
denken: die Dienerschaft ist mit Legaten bedacht.

Wieder eine Schauernachricht
zerpflückt

Im „Berliner Tageblatt " Nr . 433 vom 27. August, , wie
auch ini „Vorwärts " Nr . 201 stand ein Bericht über das Krregs-
gcfangenenlager in Munster . Es heißt darin : ,

„Auch eine größere Anzahl belgischer Zwrsisten wecken als
Kriegsgefangene hier . Es sind dies jene Bestien, die aus den
Häusern aus unsere arglosen Truppen schossen und vor Ankunft
der deutschen Soldaten bereits allerlei Greueltaten an deutschen
Staatsbürgern verübten . Sogar bei der Einlieferung in Munster
wurden bei diesen Unmenschen noch abgeschnittene Frnger nut
Ringen vorgefunden . Einige Gefangene dieser Sorte unternahmen
oor einigen Tagen aus dem Transport vom Bahnhof zum Lage,
mißglückte Fluchtversuche. Tie gerechte Strafe wird jene Be.grer,
unter denen auffallend viele Geistliche zu zählen frnd, bald Dressen.
Zwanzig bis dreißig hat das Kriegsgericht bereits zum ^ ode
verurteilt ." . . . , r, . . .

Tie „Pax -Jnformationeu " wandten sich drescrhalb an die
Kommandantur des Munsterlagers und erhielten folgende Antwort:

„Infolge Ihrer Anträge bei der (Kommandantur des Munster-
lagcrs bin ich zu folgenden Mitteilungen berechtigt worden : Unter
den gefangenen Belgiern , die zum Munsterlager geführt wurden,
waren nickst mehr und nicht weniger als vierzehn kathosisast
Geistliche, welche folgende Angaben machten : ,

Jules D e t 0 u r b e. Andre M e t e n s und Octavren Q u 01 '
lin waren als Feldgeistliche und Krankenpfleger von rhrer gerssi
lichen Behörde der Besatzung des Forts Andoy (Namur ) zngeselic
und auf dem Fort als solche anerkannt . Sie wurden mit der
Besatzung des Forts als Gefangene fortgeführt , erhielten aber
vom Major von Massenbach das Versprechen, sie wurden in
Lüttich frei über sich verfügen können.

Ernst Meunier  war zum Feldgeistlichen und Kranken¬
pfleger auf den: Fort Marchovelette (Namur ) ernannt , wurde
mit der Besatzung fortgeführt und sollte gleichfalls in Belgien
wieder freigelassen werden . c

Hadelin Herkenne,  Benediktiner aus der Abter Asfsigew
Provinz Brabant , war zufällig während der Erstürmung Lüttichs
in dieser Stadt . Da die Rückkehr in sein Kloster unmogsiÄ
war , und alle seine Ordensbrüder sich dem belgischen Staate als
rldgeistliche zur Verfügung gestellt hatten , bot er sich der beut'
Heu Heeresverwaltung in Lüttich als Seelsorger für dre siel
ischen Kriegsgefangenen an und durfte auch als solcher die Ge-
rngenen nach Munster begleiten.

Alouis H c y n e n, Pfarrer zu Wesemael ber Löwen, wurde
rit seinem Hilfsgeistlichen Louis Celis  im Pfarrhause ver-
aftet und als Geisel sortgeführk . ' IL .  .

Alfons H u y p e n s , Vikar zu Heerent , hatte m ernem Kloster
rorgens die hl. Messe gelesen, wurde auf dem Heimwege zui"
-auptmann geführt und brachte bei ihm den Tag als Geisel zM
'bends stellte ihm der Hanptmann die Bescheinigung aus , bat?
auf seiner Anwesenheit alles ruhig verlaufen sei, und nahi"
,n dann noch eine Stunde Weges zum Ort hinaus mrt . Am
em Rückwege wurde er von sechs einzeln nachrückenden Soldaten
'stgenommen und auf ein entferntes Schloß geführt , wo ihn
er deutsche Befehlshaber trotz der obigen Bescheinigung als Ge(
cngenen fortführen ließ mit der Bemerkung : „Es genügt , dav
sie aus Heerent sind !" . ck

Tr . Nagant,  Religions - und Oberlehrer tu Kerkrade (Hol
mb) bei Aachen ist Holländer , der die Ferien bei seiner Mutter
r Löwen zubrachte und dort auf der Straße verhaftet wurde

Maximin Pleite,  Franziskaner , war durch den Oberen
es Franziskanerklosters an der Monheims -Allee nach Aachen
erufen . Er brachte fünf verwundete Deutsche zum Elisa'
eth-Hospilal Maria Hilf in Aachen, wurde aber später in Aachen
cktgenommen. „„

Polidor Sprüht,  Rektor am Ursusinenkloster zu Haecv>
ei Mecheln, wurde als Geisel fortgeführt.

Joseph Elie Tuhls,  belgischer Gefängnisgeistsicher rn
öwen, wurde ans dem Wege von seiner Privatwohnung zur"
stfängnisse verhaftet . .

Adrien Vanderbol ., Franziskaner aus dem Kloster t"
öwen, Rue de Tirleinont 80, ist (Holländer . Er war krankherts'
alber mit einem anderen Ordcnsgeistlichen , der ihn pflegte , in
loster zurückgeblieben; die anderen Ordensniitglieder waren na«
olland gegangen , weil der Kommandant ihnen hatte ,nitteile"
issen, daß der Stadtteil , in den! das Kloster lag , zerstört werden
msse. Die beiden Zurückgebliebenen wurden nochmals zur W
sise aufgefordert , und als sie gleichwohl noch bleiben wollten-
ewaltsan ! genötigt , das Kloster zu verlassen . Im Rathause #
öwen gab man ihnen die Versicherung, sie würden auch auf den
neu Paß des Holländers hin zusammen nach Holland reisen
ürfen . Während der Eisenbahnfahrt wurden sie zu Gefangene"
emacht. .

Cyprian Noel  ist der belgische Ordensbruder des Adrck"
lünderbol, der letzteren pflegte und begleitete.

Bisher siegt kein Grund vor , die Richtigkeit dieser AN
aben zu bezweifeln. Ein Teil dieser vierzehn Geistlichen M
och hier : die anderen sind nach .Holland zurückgekehrt, in einew
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deutschen Kloster oder unter den kriegsgefangenen Offizieren in
der Festung Magdeburg untergebracht.
, Auch die leichtsinnige Behauptung des „Bert . Tageblattes ",
0a Ji man bei belgischen Zivilgefangenen im Munsterlager ab-
geschnittene Finger vorgefunden habe, ist falsch; ein Todesurteil
bezüglich der Gefangenen im Munsterlager ist vom Kriegsgericht
weder gegen einen katholischen Geistlichen noch auch gegen Zivi¬
listen oder Soldaten ausgesprochen , wohl aber sind über hundert
belgische Frauen und Kinder in ihre Heimat zurückgekehrt. Es
ivrrd wohl von niemandem bezweifelt werden , daß unsere Heeres¬
verwaltung strengste Gerechtigkeit walten läßt , aber auch der¬
artige falsche Berichte, wie den des „Berliner Tageblattes " auf
das schärfste verurteilt.

gez. Friedrich Unversehrt,  Vikar,
von der Militärbehörde beauftragter Seelsorger für die deutsche
rath . Bewachungsmannschaft und die kath. Kriegsgefangenen im

Munsterlager ."
Jnr Interesse der Wahrheit und Gerechtigkeit wird jeder

edel empfindende Deutsche diese Antwort begrüßen.
Zu derselben Sache war dem Herrn Pfarrer Hardinghaus in

Bremen^ folgender Bescheid zugegangen:
„Die dort in Umlauf gesetzten Gerüchte über Schandtaten,

d:e die im Munsterlager befindlichen belgischen Geistlichen an
weutichen Soldaten verübt haben sollen, sind unwahr . Ebenso
Ul es nicht wahr , daß drei belgische Geistliche bereits erschossen
Uh" und die anderen noch in Hast gehalten würden , weil ihnen
reme Schuld nachgewiesen werden könnte. Irgendwelche besondere
Berdaaitsmomente haben gegen keinen der Geistlichen Vorgelegen.

U't nur , daß eine Revolte im Lager in einer Baracke
nattgefunden hat , in der sich auch vier Geistliche als Kriegs¬
gefangene befanden . Diese haben sich an der Revolte jedoch
rncht beteiligt.

Der kommandierende General;
gez.v. Linde - Sudeit ."

Kirchliches
^ «Likdesheim,  13 - Okt. Fürstbischof Dr . Bertram  ist
Dŝ Anlaß des Scheidens aus seiner Vaterstadt von den städtischen
hp« ömv Ehrenbürger der Stadt Hildesheim ernannt wor-
oen. Der Fürstbischof hat die Ernennung angenommen.
^ R o m, 14. Okt. Papst Benedikt XV. ernannte den Kardinal
Yst̂ ry dcl Val zum Sekretär des hl. Offiziums , dessen Präfekt der
Vapst selber ist, und den Kardinal Giustini zum Präfekten der
«atramentenkongregation , zwei durch den Tod Kardinal Ferratas
srergewordene Aemter.
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Aus aller Wett
Gießen,  13 . Okt. Verschiedenen Händlern war der amt¬

lich festgesetzte Preis für Kartoffeln zu niedrig , und auf dem
letzten Wochenmarkt hatte einer von ihnen seine Säcke zugebunden
und^ erklärt , er hätte die Kartoffeln schon alle sackweise verkauft.
v Ie,e  Angabe stellte sich als unwahr heraus , worauf die Polizei
die Säcke wieder ausband , die Kartoffeln verkaufte und dem
Händler den Erlös aushändigte.

h. Büdingen,  14 . Okt. Das Kreisamt hat für den Kreis-
vererch folgende Höchstpreise erlassen : Schweinefleisch das Pfund
65 —,0  Pfg ., Leber- und Blutwurst 65 Pfg ., Fleischwurst und
.« chwarteinagen 80 . Pfg . und gute ausgelesene Speisekartosfeln
5,oQ Mark der Doppelzentner.

S chö n e b er g , 14. Okt. Von einer  Schule , dem Helm-
holtz-Realghmnasium dahier , sind bis jetzt 60 Schüler und 9 Lehrer
als Kriegsfreiwillige ins Feld gezogen.

.Berlin.  Das Eiserne Kreuz wurde dem hochw. Herrn
Marinepfarrer Jesuiten pater Seiler  verliehen . Pater
Serler schrieb am 10. Oktober an einen Berliner Freund : „Ich
h"be ^soeben das Eiserne Kreuz erhalten . Ich habe den Kn-
marsch »n Antwerpen mitgemacht und als offizieller Vertreter
dem Herrn Kardinal Mercier die Aufwartung gemacht."' Jesuiten-
^llarin ^ tvsiton ^E Marinepfarrer beim Stabe der mobilen

Hy (Die Mietszahlung im Kriege.) Die
^tszahlung beschäftigte unter Vorsitz des Herrn Archi-

twllzahlig versammelten Delegierten des Bun-
eiunigiw w K Grundbes»tzervereine. Die Versammlung war
wres Meinung, , das; die bestehenden Einrichtungen keines-

Ut?t dre Gefahren vom Grundbesitz abzuwenden,
svrow i’ i 1! beräeitr.ge Kriegslage entstanden sind. Mandagegen aus , daß Mietsunterstützungen,

r.^ ^ bht, allgemein nur unter der Bedingung
f̂ ^ den, daß der Haus besitz auf einen Teil der Mieten
leistet. Eme Resolution gegen einen derartigen Zwangs-
unter den bestehenden Verhältnissen wurde einstimmig

Man war indessen einmütig der Meinung , daß
dev.Dausbesitz auch seinerseits Opfer auf sich nehmen solle, soweit

eil c»»e Lage ermögliche, und erklärt sich gern bereit , aus
der vom Schntzverband für Deutschen Grundbesitz vorgeschlagenen
oder einer ähnlichen Basis zu den Lasten beizutragen , wenn Ge-

und Hypotherarkredit die ihnen zugedachten Opfer
Aul sich nahmen . Man faßte einstimmig nachstehende Resolution:
E .t Bund der Berliner Grundbesitzervereine mit mehr als 16 000
Mitgliedern gibt der Ueberzeugung Ausdruck, daß durch!die Kriegs-
lage , insbesondere durch die im Interesse der Kampffreudigkeit
unferer Truppen erlassenen Verordnungen des Bundesrates , der
Aerlrner Hausbesitz in seiner Existenz bedroht ist. Der Bund hält
die Bestrebungen der Gemeinden, den Grundbesitz durch Darlehns¬
kassen und dergleichen zu stützen, für keine geeigneten Maßnahmen

zum Schutze deS Grundbesitzes, da die Schuldenlast auf den
Schultern der Hausbesitzer haften bleibt . Der Bund steht, auf dwn
Standpunkt , daß die Gemeinden von Gesetzes wegen die Pflicht
haben, für diejenigen zu sorgen, welche nicht in der Lage sind,
eine Wohngelegenheit zu bezahlen, daß es' ungesetzlich und un¬
billig ist, diese Last ausschließlich dem Hausbesitz aufzuerlegen.
Der Hausbesitz ist sich voll bewußt , daß der Krieg Opfer von ied^ -
m!ann im Volke erfordert , er erkennt die vaterländische Pflicht
an , auch seinerseits Opfer zu bringen , soweit er wirtschaftlich
dazu in der Lage ist. Er muß indessen int Interesse feiner
Existenzfähigkeit verlangen , daß keine unbilligen Forderungen au
ihn gestellt werden , und daß die ihm durch den Krieg einseitig
erwachsenden Lasten auf möglichst viele Schultern , auf Staat,
Gemeinde, Grundbesitz und Realkredit verteilt werden.

Koburg,  14 . Okt. König Ferdinand von Bulgarien hat
das ehemalige Schloß Herzogs Ernst LI. im Hofgarten zu Koburg
augekauft . Er will während seines häufigen Aufenthaltes in
Deutschland dort wohnen.

München,  13 . Okt. Tie sämtlichen bayerischen Ministerien
haben soeben eine Verfügung betreffend die Ausübung von
Nebenämtern  oder Nebengeschäfteu durch Beamte  erlassen.
Die durch den Krieg verursachte Stockung des Wirtschaftslebens
und die Rücksicht auf das allgemeine Wohl mache es in solcher
Zeit den Staatsbeamten , deren Existenz ja durch die staatliche
Anstellung gesichert sei, zur Pflicht , sich aller Nebenbeschäftigungen,
durch die berufsmäßige Geiverbetreibende in ihrem Erwerb ge¬
schmälert werden könnten, zu enthalten . Tie Erlaubnis zu der¬
artiger bezahlter Beschäftigung dürfe daher bis auf weiteres nur
noch ausnahmsweise und nur daun erteilt werden, wenn eine
Benachteiligung freier Gewerbetreibender und Erwerbstätiger aus¬
geschlossen ist. Gegebenenfalls sei zu prüfen , ob nicht erteilte
Erlaubnis zurückzunehmen ist. Tie lErlaubuis der bezahlten Mit¬
wirkung bei musikalischen Veranstaltungen ist bis auf weiteres
überhaupt nicht mehr zu erteilen , und wenn bereits erteilt , zu
widerrufen . Etwaige Ausnahmen behalten sich die Ministerien vor.

Pose  n, 15. Okt. Heute Nacht fuhr das Auto des Ritter¬
gutsbesitzers Saaraziu -Zerniki auf der Straße Kuruik-Poseu in
einen Graben . Die Insassen , Offiziere , wurden herausgeschleudert.
Drei wurden getötet.

Posen,  14 . Okt. Die städt. Körperschaften haben zur Be¬
schaffung  von wollenem Unterzeug für die im Felde stehenden
Truppen 100 000 Mark bewilligt . In einem Aufruf werden wei-
tere Zuwendungen der Bürgerschaft erbeten und dabei nachdrück¬
lich an diejenigen Mitbürger appelliert , „die durch die Kriegs¬
lage in ihren Einnahmen nicht geschmälert sind oder gar durch
Lieferungen an Bekleidungsstücken, Nahrungsmitteln und der¬
gleichen gute Einnahmen gehabt haben". — Die letztere Mah¬
nung dürfte sich guch anderwärts empfehlen.

Wien,  14 . 'Okt. (Viehausfuhr aus Ungarn nach Deutschland.)
Bisher war die Viehanssuhr ans Ungarn nach allen Richtungen
verboten . Neuerdings hat das Ackerbauministerium gestattet , daß
Mastvieh erster Klasse, über 650 Kilogramm schwer, nach Deutsch¬
land ungehindert ausgeführt werden kann.

B c r n, 15. Okt. Der Bundestat hat Serbien , Rußland und
Galizien als choleraverseucht erklärt ; gegenüber Reisenden und
Waren aus diesen Ländern werden die Bestimmungen der Ver¬
ordnung über Eholcra und Pest angewendct.

Vermischtes
E in e M a u er um uns bau . . . Die religiöse Ucber-

zeugung hat unsere braven Seeleute noch nie verlassen . Ein
schönes Beispiel , wie recht sie damit haben , erlebte das kleine
Torpedoboot , das totesmntig die Ueberlebenden der „Magde¬
burg " auffischte . Mit Tollkühnheit , nur eingedenk der Pflicht
gegen die Kameraden , hat dieses Torpedoboot sich mitten in
die feindliche Flotte hineingewagt und über 200 Mann der
Besatzung des von dem eigenen Kapitän in die Luft gespreng¬
ten Kreuzers an Bord genommen . Natürlich war das Tor¬
pedoboot immer in Gefahr , von den Feinden in den Grund
gebohrt zu werden und so versuchte es , mit äußerster Schnellig¬
keit nach vollendetem Nettungswerre mit seiner kostbaren
Menschenladung dem feindlichen Feuer zu entkommen . Aber
immer naher rückte die Gefahr und immer verzweifelter wur¬
den die Anstrengungen des Kapitäns , sich vom Feinde zu
lösen . Schon fürchtete man , daß alles vergebens gewesen sei,
als plötzlich bet klarem Himmel eine Nebelwand hinter dem
Boote sich erhob und es den Blicken und Geschossen des Fein¬
des entzog . Wie ein Wunder starrten die Mannschaften diese
Nebelwand an und nur ihr , die wie eine Mauer von göttlicher
Hand zum Schutze der braven deutschen Matrosen erbaut zu
sein schien, verdankten sie ihre Rettung . Wohl nie ist aus
Soldatenmund inbrünstiger das „Nun danket alle Gott " zum
Himmel gestiegen , als an jenen Tagen.

* Ein m erkw ürdig es Wied er fchen.  Unter den im
Zeughaust zu Rastatt  internierten .französischen Gefangenen be¬
findet sich ein Ingenieur , der nicht nur den deutschen Namen
Schott führt , sondern auch die deutsche Sprache flott beherrscht,
da er früher schon in Deutschland in Stellung war . Wenn nun
irgendwo von den Gefangenen eine Arbeit ausgeführt werden
muß , die hine handwerksmäßige Kunst erfordert , so wird der
betreffenden Mannschaft in der Regel unser Ingenieur als tech¬
nischer Leiter beigegeben. So war in den sttzten Tagen in» Hofe
des Mädchenschulhauses, das zurzeit als Lazarett für deutsche Ver¬
wundete dient , ebenfalls eine Arbeit zu besorgen. Einige Ver¬
wundete liefen gerade spazieren , als die Franzosen tn den Hof
geführt wurden . Plötzlich eilte unser Ingenieur auf einen der
Verwundeten zu und schüttelte ihm recht herzhaft die biedere
Rechte unter kurzen Begrüßnngsworten . Als man nachher den

Verwundeten befragte , woher die Meundschaft datiere , antwortete
dieser ganz treuherzig : „Ha, dös?ischi ja d'r Franzos , den it g fange
n’mmrtne Hab' !"

* Weil wir siegen , muß die Miete  steigen . ?Die
Hausbesitzerin Redepenning in Stettin , die auf der Obertvieck
mehrere Häuser besitzt, schickte an die in ihren Häusern wohnenden
Mietparteien einen Brief , worin sie eine Mietsteigerung von durch¬
schnittlich vier Mark im Monat ankündigte und diese Botschaft
in folgenden Worten mitteilte : „Stettin , den 1. Sept . 1914. Herr
und Frau N. N. ! Tie gewaltige Wendung , die die Gnade des
Allmächtigen Gottes , unsere durch seine Macht und Kraft be¬
waffneten Truppen uns errungen haben, lassen uns in eine große,
gesegnete kommende Zeit blicken. Möchte unser Volk so viel Gnade
nie vergessen, nie den alten Gott , der Staat und Volk vor allem
Uebel bewahrt . Ihre Wohnung kostet vom i . Oktober ab . . . .
Mark mehr . Achtungsvoll Frau Redepenning ." — Wie teuer
stoch die Wohnungen in den Häusern der gemütvollen Frau
Redepenning werden, wenn wir so fort siegen, ist schlechterdings
nicht abzusehen!

Aus der Provinz
e. Hallgarten,  15 . Okt. Ans Quedlinburg trifft die Nach¬

richt von dem Hinscheiden unseres früheren , langjährigen Bürger¬
meisters , Herrn Jakob Kreis,  hier ein. Der Verstorbene verdient
es, daß man seiner in Ehren gedenkt. Unermüdlich tätig um
das Wohl seiner Gemeinde und Gemeindeeingesesscnen, war er
einer der ersten Vorkämpfer um eine gemeinsame  Bekämpfung
der Rebschädlinge, wie er auch ein großer Förderer des Obstbaues
gewesen. Der König ehrte seine Verdienste durch Verleihung des
Roten Adlerordens . Die Beisetzung erfolgt auf dem hiesigen Fried¬
hof. Er ruhe in Frieden!

t. Rüöesheim,  15 . Okt . Von heute bis 17. Oktober
findet in hiesiger Gemarkung eine B o r l e s e statt , im „Ober¬
feld" sowohl wie im „Berg ". Der allgemeine  Herbst be¬
ginnt am Montag , den 26. Oktober und zwar im „Oberfeld ",
sowie im „Berg " zu gleicher Zeit . — In A u l h a n s e n hat die
allgemeine Weinlese heute ihren Anfang genommen . Trotz
der unermüdlichen Bekämpfung aller Rebkrankheiten gibt es
nur einen sehr geringen Ertrag . — Die gestrige Stadtver-
ordnetensitznng hat den Zuschuß zu den Kosten des weiteren
Ausbaues der Realschule in Geisenheim bis zur Verstaat¬
lichung der Schule bewilligt . — Aus der Mitte der Versamm¬
lung ist Herr Stadtverordneter Anton Sahrholz in den Aus¬
schuß für die Bestimmung der F l e i s chp r e i s e gewählt wor¬
den . Dem Ausschuß gehören ferner an das Magistratsmit-
glted Herr Otto Sturm , als Vertreter der Mctzgermeister die
Herren Johann Münch 1. und Leopold Riickcs.

d. Lorchhausen,  15 . Okt. Tie Weinlese  ist jetzt be¬
endet. Sonst waren dafür fünf Tage angesetzt, diesmal genügten
drei Tage , was schon den spärlichen Ertrag andeutet . Der Herbst
fiel dabei sehr „neidisch" ans . Die eigentliche Ursache des oft
erheblichen Unterschiedes im guantitativen Ertrage läßt sich gar
nicht recht ausklugen , doch neigt man der Ansicht zu, daß besserer
Behang vielsach ans den richtigen Zeitpunkt für die Ausführung
des Spritzens und Schweselns zurückzuführen ist. Tie Lese fand
bei trockenem Wetter statt , und dieser Umstand wird die Güte des
1914er günstig beeinflussen. Nach beendeter Lese waren die ein¬
zelnen Erträgnisse bald in festen Händen . Preis 90—100 Mark
für die Ohm (200 Liter ) Traubenmaische.

i. Aus dem Rh eing au,  15 . Okt. (Ausmusterung des
ungedienten Landsturms .) Laut . Bekanntmachung des Zivilvor-
sitzendcn der Ersatzkommission findet am 20. Oktober, vormittags
71/2  Uhr in Rüdes heim,  in den Räumen der Rh ein halle
eine Musterung und Aushebung der nnausgebildeten Landsturm¬
pflichtigen für sämtliche Gemeinden des Rheingaukretses statt.
Es haben sich zu stellen die nnausgebildeten Landstnrmpflichtigen,
die in den Jahren 1885 bis 1894 geboren sind.

kr. Aus dem Rheingau,  15 . Okt. Wir werden um
Aufnahme folgender Bekanntmachung  ersucht : Nach Mit¬
teilung des Kaiserlichen Kommissars und Militärinspekteurs der
freiwilligen Krankenpflege ist die Zufuhr von Liebesgaben , die
zeitweilig aus militärischen Gründen unterbunden war , freige-
geben. Unser tapferes Heer im Felde , unsere Verwundeten und
Erkrankten in den Lazaretten werden endlich das erhalten , was
treue Liebe in der Heimat für sie geschaffen und bereitet hat.
Millionen von Kriegern sind es, die sich in die Gaben teilen
müssen. Sorgen wir , daß der Strom der freiwilligen Gaben
nicht verstecht, daß er vielmehr in immer stärkerem Maße an-
schwillt, um dem wachsenden Bedarf genügen zu können. Nur
durch die größte Opfcrwilligkeit , nur durch selbstlose Hingabe von
Geld und Gut kann die Heimat ihren heldenmütigen Söhnen
sich dankbar zeigen. Tie an allen Orten bestehenden Sammelstellen
sammeln die Gaben und senden sie möglichst sortiert an die am
Sitz jeden Generalkommandos eingerichteten Abnahmestellen! I und
II. Die Abnahmestellen  I empfangen die Liebesgaben für
Verwundete und Kranke , die Abnahmestellen II für
die Angehörigen des Feldheeres.  Die Abnahmestellen
befinden sich in Kassel (11. Armeekorps). Abnahmestclle I : Frank¬
furter Straße 70; Abnahmestelle II : Moritzstraße 29. In Frank-
fnrt (18 . Armeekorps) Abnahmestclle I : Hohenzollernstraße 2
(Fürstenhof ); Abnahmcstcllc II : Hedderichstraße 59. Sendungen an
diese Abnahmestellen, die auch unmittelbar erfolgen können, sind
frachtfrei nach 8 502  der Mil .-Tr .-Qrdnung . Von den Abnahme-

Dre Kamarilla
Zeitroman von T e 0 von T 0 r n.

21. Fortsetzung . Nachdruck verboten.
T>er Herzog von Rastemburg lehnte seine Vogelflinte an die

Wand und vergewisserte sich, daß die Tür geschlossen war . Er
trug einen grünbraunen Jagdanzug und hohe, gelbe Leder-
üamaschen. Die durchgeistigten Züge waren ernst, aber nicht un¬
freundlich, als er sich in den nächsten Sessel nicderlietz und im An¬
schluß an das Zitat sagte:

„Der Jüngling zu Sais ist nämlich durchaus keine tragische
Figur , meine Liebe — ebensowenig wie der Mann , den Sie mit
chm in Vergleich stellen. Doch davon später . Meine Zeit ist ge¬
messen, deshalb mag cs für heute auch nnerörtert bleiben, weshalb
Sie meine bisherigen Anordnungen unbeachtet gelassen haben —"

Marja hatte sich von ihrem Schrecken erholt . Während
ihre Augen immer noch nach dem Wege suchten, ans dem der
Herzog hier Eingang gefunden, warf sie ein:

„Erörtern Sie das immerhin . Meine Antwort wird ganz
kurz und doch erschöpfend sein : Weil ich mich an keinerlei An¬
ordnungen mehr gebunden erachte — deshalb !"

„Das ist allerdings sehr bündig . Sie betrachten mithin Ihren
Aufenthalt hier sozusagen als Selbstzweck— oder fühlen Sie sich
llar im Ernst berufen , russische Großfürstinnen zu erziehen ?"

Die Ironie reizte sie. Das scharfe Wort , welches sie auf
der Zunge hatte , erstarb jedoch unter seinem machtvollen , respekt-
heischenden Blick.

„Ich habe diese Aufgabe nicht gesucht und werde sie aufgeben,
sobald sich das in guter Form machen läßt ."

„Also doch ein Mandat —“
„Nicht von Euch!"
Der Herzog wiegte den Kopf und lächelte wie auf einen sehr

kindlichen Einwand.
„Sie glauben wirklich, daß Andrej Andrejewitsch Melzew

den Mul oder auch die Möglichkeit gehabt hätte , seine Tochter
vit den Zarenhof zu bringen , wenn ich nicht dahintergestanden?
'̂ ie denken Sie sich das , mein Kind ! Aber selbst wenn dem so
wäre — niemals durften Sie die beschworenen Pflichten gegen
Uns, gegen das Vaterland aus dem Auge lassen."

„Dieser Pflichten halte ich mich für ledig !"
„Ganz einfach für ledig !" spottete der Herzog, aber sein

Sarkasmus hatte einen sehr ernsten Untertan . „?Narja Koralew
hat einen Kummer gtzhabt, und um den Himmel dafür zu strafen,
beschließt sie, von Stund an keinen Schatten mehr zu führen.
Sie ist entschlossen, ihren Schatten abzuweisen, wenn er fürder

wagen sollte, sich' an Ihre Fersen zu heften. Ein indischer Fakir
ist in Verfolg dieses Vorsatzes in Raserei verfallen — es hat ihm
nichts genützt. Ziehen Sie die Lehre daraus !"

„Aber ich will nichts mehr mit euch zu tun haben !" stieß
Marja zwischen den znsammengebisseiieii Zähnen hervor . „Mir
graut vor euch! Und das mehr, viel mehr , als vvr den Würgern,
deneir mit ungezählten Tausenden auch meine Mutter zum Opfer
gefallen ist. Ruchloser seid ihr — und erbarmungsloser ! Gebt
mir meine Freiheit , und ich werde eure Zirkel nicht stören, ich
werde zu vergessen suchen. Haltet ihr mich aber — dann bin ich
zum Aeußersten entschlossen!"

„Und was ist dieses Aeußerste?" fragte der Herzog ruhig.
Marja drückte die Zähne in die Unterlippe , daß diese

blutete.
„Ich werde cs Ihnen sagen, mein Kind", fuhr Wladimir

Rastemburg fort , indem er sich erhob und näher an sie herantrat.
„Das Aeußerste wäre , Sie gingen zum Zaren , oder besser noch zu
einem fürstlichen Parasiten und sagten folgendes : Ich bin nicht
Miß Mach Goodsield aus Birmingham , sondern Marja .Koralew,
die natürliche Tochter des Polizeipräfekten von Moskau , die
Schwester des berüchtigten Anarchisten Timafej . Ich habe bis jetzt
im Dienste der nihilistischen Propaganda gestanden, deren Chef
und Inspirator der Herzog von Rastemburg ist. Er ist der Vor¬
sitzende im Komitee der „Wir ". Demselben gehören ferner an:
Tjeresa Ponin , die Nichte des gleichnamigen Ministers , mein
Pflegevater , der Professor der Chemie Sachar Abromowitsch, der
Buchdrucker Warfalainej Jljin und der berühmte Schriftsteller
Jakow Borin . Dieses Komitee hat den Tod des Großfürsten
Kasimir beschlossen, vorbereitet und durch den Studenten Gerassim
vollstrecken lassen. Die notwendige Folge : Rad und Galgen oder der
verlorenste Höllenwinkel Sibiriens . Nicht wahr ? Das wäre un¬
gefähr „das Aeußerste" -— in Ihrem Sinne . Und was iväre das
uns ? Sie haben auch in den Zeiten Ihrer flammendsten Begeiste¬
rung nie zu uns gehört , wenn Sie auch nur einen Augenblick im
Zweifel sind, daß sich damit nur erfüllen würde , womit wir alle
und zu jeder Stunde rechnen. Ohne Schrecken und nicht einmal
mit Bedauern — da wir wissen, daß Tausende hinter uns stehen,
bereit , unser Werk aufzunehmen . Und wenn auch diese hingc-
richtet sind, werden abermals Tausende kommen — und immer
wieder — bis Rußland frei und glücklich ist."

Ein flackernder, ekstatischer Zug , der das steÄ« Gesicht ver¬
klärte , verschwand sofort wieder hinter der alten marmornen Rühe.

„Also wagen Sie immerhin das Aeußerste, mein Kind, —
nur versuchen Sie nicht, sich loszulösen von etwas , mit dem
Sie für dieses Leben verbunden sind, wie Ihre Seele mit ihrer
Körperhülle . Die Lösung wäre der Tod,"

„Dennoch -— ich will nicht !"
Das sollte fest klingen, verlor sich aber in scheuem Eigensinn

und schließlich in Ohnmacht unter einem Blick, der ihr Puls und
Atem stocken machte.

Wie eine zentnerschwere Last, die sie nur mit wankenden
Knien trug , ruhte seine Hand auf ihrer Schulter.

„Höre — — ein einziges Mal habe ich einem Willen
Geltung gelassen gegenüber dem meinen . Das war , als du Lew
Kopetzky zu sehen wünschtest. Tie Folge : Ein nutzloses Menschen¬
opfer , die unsinnige Vergeudung einer unserer heiligen Sache
geweihten Kraft . Dergleichen wird nicht wieder geschehen. Ich
will — ! Und ich befehle dir , binnen vierundzwanzig Stunden
Nicolaj II. die Resolution zu übermitteln , daß er unrettbar unser
nächstes Opfer ist, wenn an Marthn Gerassim die Todesstrafe
vollzogen wird . 'Der Weg und die Form sei dir überlassen . Ob
du aber meinem Befehl nachgekommen bist, das werde ich er¬
fahren , — von Nicolaj selbst."

Das leise, schwirrende Klingen einer Feder . Der Amethyst-
spiegel bewegte sich lautlos und Wladimir Rasteniburg verschwand
auf dem Wege, den Katharina II . hundert Jahre vorher be¬
nutzt hatte.

Marja hatte ein iviedcrholtes Klopfen überhört . Als sie cs
endlich vernahm und die Türe öffnete, trat eine Dienerin ein
und überreichte ihr unter Knicksen und mit einem süßgeheimniS-
vollen Lächeln einen kostbaren Strauß Duc de Cazes-Rvsen.

„Seine Kaiserliche Hoheit Großfürst Piotr erkundigen sich
nach Ihrem Befinden ."

Marja betrachtete das Bukett zerstreut von allen ?Seiten.
Dann reichte sie es ivortlos zurück.

Die Dienerin traute ihren Augen nicht. Eine Gesell¬
schafterin, eine einfache Gouvernante , welche die Huldigung eines
Großfürsten zurückwies? Cie glaubte nicht recht verstanden zu
haben.

„Seine kaiserliche Hoheit Großfürst Piotr —" wiederholte sie.
„Sehr wohl. Ich danke Seiner Kaiserlichen Hoheit unter -,

tänigst für die Gnade . Tie Blumen kann ich jedoch nicht an¬
nehmen, da eine solche Gabe meiner Stellung nicht entspricht."

„Aber mein Gott , Miß — das ist doch —"
„Wenn Sie das nicht bestellen wollen, werde ich's dem hohe»

Herrn gelegentlich selbst sagen."
Verstört schlich die Dienerin davon.
Gleich darauf hatte Marja d .s Empfinden , nicht richtig, zum

mindesten nicht vorsichtig gehandeck zu haben. Eine Zurückweisung
tn dieser Form mußte das Hofpcrsonal stutzig machen — viel mehr
als die ihr erwiesene Aufmerksamkeit.
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stellen aus gehen die Gaben sortiert an die Depots der freiwilligen.
Krankenpflege in der Sammelstation und von hier aus erfolgt
die Beförderung in die Front . Alle Vereine vom Roten Kreuz
und sonstige Stellen , die sich mit der Sammlung von Liebes¬
gaben befassen, werden dringend gebeten, sich dieser Organisation
anzugliedern . Der Kaiserliche Kommissar im großen Hauptquartier
hat ausdrücklich gewarnt vor der ungeregelten Zuleitung von
Liebesgaben an örtlich bevorzugte Truppenteile , die mehr und
'mehr einzureißen drohe. Bei der starken Belastung der Etappen¬
straßen besteht die Gefahr , daß solche Zufuhren den Verkehr emp¬
findlich stören und dadurch die Heranbringung wichtigerer Gegen¬
stände in die Front erschweren. Kassel, den 5. Oktober 1914.
Der Tcrritorialdelegierte der freiwilligen Krankenpflege : gez.
Hengstenberg. — Ter Königl. Landrat des Rheingaukreises , Ge¬
heimrat Wagner,  macht wiederholt darauf aufmerksam, daß in
den einzelnen Gemeinden des Rheingaukreises die Ortsausschüsse
vom Roten Kreuz alle Liebesgaben entgegennehmen und weiter
befördern . In Rüdes he im  befinden sich die Hauptsammel¬
stellen des Kreiskomitees der Vereine vom Roten Kreuz für den
Rheingaukreis für Bekleidungsstücke bei : Herrn R. Reichenbach
und für Nahrungs - und Genußmittel bei Herrn Fritz Reuter.
Die Weitersendung aller Liebesgaben nach Frankfurt a. M. ge¬
schieht mit möglichster Beschleunigung.

Niedernhausen,  14 . Okt. In dem Garten der Walzen¬
mühle wurde ein im Gewichte von 109 Pfund und einem
Umfang von 1,86 Meter gezogen.

Frankfurt  a . M ., 15. Okt. Uebereine ganze AnzahlF -rank-
furter Geschäfte, bei denen englisches Kapital und englische In¬
teressen in Frage kommen, wurde die staatliche Aufsicht eingesetzt.
Die Frankfurter G as g e se llsch a ft , deren Aktien sich größten¬
teils in englischem Besitz befinden, erhielt als staatlichen Aufsichts¬
beamten den Stadtrat Prof . Dr . Bleicher.

h. Frankfurt  a . M ., 14. Okt. (Millionenkonkurs,Fuchs .)
Der Gläubigerversammlung im Konkurs des Warenkredithauses
Fuchs lagen Forderungen in Höhe von 6 Millionen Mark
vor . Nach Ansicht des Konkursverwalters werden iudeß nicht
mehr als 3 Millionen Mark zur Feststellung gelangen . Vorläufig
besteht noch keine Aussicht, das Geschäft mit seinen Filialen
als Gesamtmasse zu verwerten.

h. Frankfurt  a . M ., 15. Okt. (Deutsche Eisenbahner für
Belgien .) Aus dem ganzen Eisenbahndirektionsbezirke Frankfurt
erhielt abermals eine große Anzahl von Eisenbahnbeamten aller
Art ihre Einberufung zur Dienstleistung bei den belgischen Eisen¬
bahnen . Soweit die Beamten im äußeren Dienst tätig sind, er¬
halten sie sämtlich vollständig neue Wintersachen (Kalmuckmäntel,
Malmjoppen, Filzstiefel, Pelzhandschuhe usw.). Dw Ausreise der
Leute erfolgte heute vom Frankfurter Hauptbahuhof aus.

Frankfurt  a . M ., 14. Okt. (In der Not .) Ein 42jähriger
Briefträger hatte mit seinem Diensteinkommen von 2120 Mark
sich, seine Frau und fünf Kinder im Alter von 4—13 Jahren zu
ernähren . Dabei war Schmalhans Küchenmeister und die Not
ein täglicher Gast. Als es dem Manne wieder einmal Unter
den Nägeln brannte , verschaffte er sich Geld auf unredliche Weise.
jEr hatte die Aufgabe , die Nachnahmebriefe , die mit den ge¬
wöhnlichen Briefen vermengt ankoMmen, heraus 'znsuchen und in
ein besonderes Fach zu 'legen. Eines Tages im April nahm er
ihm geeignet erscheinende Nachnahmebriefe an sich, erhob die
Beträge und verbrauchte das Geld für sich. Nach Ablauf 'der Frist
Unterschlug er neue Nachnahmebriefe und zahlte Unter Verwendung
des neu erhobenen Geldes die früheren Beträge auf das Postscheck¬
konto der Absender der Nachnahmebriefe ein . So machte er
Mühle auf, Mühle zu und hoffte, von einer Verwandten Hilfe
'zu bekommen, damit ein endgültiger Schaden nicht eintrete . Aber
noch ehe die Hilfe kam, kam die Entdeckung. In 16 Fällen hatte
der Angeklagte die Beträge bekommen, in fünf Fallen waren
Nachnahmesendungen nicht eingelöst worden . Die Strafkammer
ließ 'Milde walten und erkannte auf drei Monate Gefängnis '. Dem
Angeklagten wird die Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aemter
auf die Dauer von zwei Jahren abgesprochen.

Cronberg,  15 . Okt. Die Kaiserin war heute mit dem
Prinzen Oskar und Gemahlin auf Schloß Friedrichshof eingetrvsfen
und kehrte nach der Frühstückstafel tta® Bad Homburg zurück.

Nastätten,  15 . Okt. Der diesjährige Kram-, Vreh- und
MerMarkt findet am Mittwoch!, den 28. Oktaber , statt.

Biedenkopf,  13 . Okt. Tie 22jährige Tochter des Bier-
brauereibesitzers Weyand von hier war auf dem Bahnhof in
Betzdorf im Dienste des Roten Kreuzes tätig und wurde hierbei
heute überfahren und getötet . Das Mitleid mit der schwer heim-
tzesuchten Familie ist allgemein.

' *

Weinbau und Weinhandel
, 1 * AusErsa  il, 12. Okt. (Das IWeinjahr 1914 im Elsaß .) Noch

selten wohl ist die Weinernte im Elsaß so schlecht ausgefallen
wie in diesem!Krieg'sjahv . Denn noch nie sind so viele ungünstigen
Verhältnisse und Ereignisse eingetreten , die den an sich schon
herzlich mageren Ertrag in manchen Geländen ganz, in anderen
zum größten Teil vernichtet  haben . Zuerst haben Krank¬
heiten in diesem Jahre mit noch! nie dagewesener Heftigkeit
die Rebengemarkungen heim'snchen können. Testen die Bekämpfung!
der Schädlinge und der Krankh!eiten konnte tat Juli infolge der
schlechten Witterung kaum in Angriff genommen werden. Als
aber das' 'Wetter am Himmel sich aufheitertie , verfinsterte sich!
der politische Horizont , und es kam de« Krieg, der für Elsaß
gerade in dem südlichen Teil , wo die Weinkultur ihren Hauptsitz
hat , am vevderblichsten würde . Die Arbeitskräfte waren em-
äegangen , die Rebgelände zum großen Teil abgesperrt , von den
Truppen oder vom Feind besetzt, oder aus strategischen Gründen
niedergelegt und ab gehauen.  Aus den sonst so freundlichen,
lachenden Rebenhängen wurden zerrissene, zerstampfte Trümmer¬
felder. Ganze Dörfer und Täler sind am Bettelstab . „Hier muß ",
— so schreibt der ,,Elsässer" — „zuerst und sofort eine Hilfsaktion
einsetzen. An zweiter Stelle muß dann nach ident Krieg ein plan¬
mäßiger Wiederaufbau der zerstörten Rebberge ermöglicht werben ."

Sie überlegte noch eine Minute . Dann trat sie auf den
Flur hinaus und — stand dem jungen Großfürsten gegenüber.

Eine leichte Röte .schoß ihm in die Stirn . Mehr ans Neber-,
iraschung als Verlegenheit ; denn im nächsten Moment schon
blitzten seine lustig-frechen Augen sie listig und übermütig an.

„Pardon , meine Gnädige ", sagte er halblaut , indem er
in die Tür trat und sie dadurch zwang, ins Zimmer zurückzutreten;
„ich komme selbst, um ein Mißverständnis zu beseitigen. Mein
Blumengruß galt nicht der Erzieherin meiner Nichten, sondern
der schönsten und liebenswertesten Frau , die ich kenne — — der
Gräfin Koralin ."

Marja sah ihn an , als begriffe sie nichts.
„Somit hat die Dienerin sich geirrt . D,ie Blumen waren

garnicht für mich bestimmt —"
„O doch!"

, „Mary Goodsield —"
Sie sprach den Namen übermäßig deutlich, wie man sich

jemandem vorstellt , der von einer befremdlichen Personenverwechs¬
lung garnicht abzubringen ist.

Der Großfürst ließ sich nicht einen Augenblick beirren . Er
horchte flüchtig nach der Tür hin . Dann trat er vertraulich lan
Marja heran.

„Ich weiß so gewiß, daß Sie das nicht sind, wie ich weiß.
Wo Sie heute nacht gewesen sind, schöne Frau ", flüsterte er. Ein
widerliches Lächeln legte seine weißen Zähne bloß ; sein Atem
ging schwer. „Was dem einen recht, ist dem andern billig . Sie
verleugnen sich — Sie streiten unsere Bekanntschaft ab — nun
wohl . Sie werden Ihre Gründe haben . Ich schwöre Ihnen , daß
ich dieselben respektieren werde, wenn —"

Mit einem wüsten Griff riß er sie an sich. Der Ueberfall
geschah so jäh , daß Marja in der ersten Sekunde sich garnicht
verteidigen konnte. Nur ein ächzender Wehlaut entrang sich ihr.
Dann ein gepreßter Schrei des Zornes.

Sie stieß den jungen Fürsten von sich, daß er niehrere
Bchritte weit in die Richtung der Tür taumelte — gerade in dem
.Augenblick, als die Baronin von Meyendorsf , Hofdame der Zarin,
«r:f die Schwelle trat.

.Sie wollte die Kaiserin , die ihr auf dem Fuße folgte , melden
aber angesichts der wüsten Szene erstarb ihr das Wort im

Munde . Me behielt nicht einmal soviel Sammlung , um die hohe
ßtau zurückzuhalten.

.Alexandra Feodorowna überschaute die Situation mit einem
BMk. Nn Ausdruck unsäglicher Verachtung zog ihre Mundwinkel
hsrab , aN die kühsiu, grauen Augen den Großfürsten streiften.

Aus Wiesbaden
Kriegskreditbank

Zwischen dem Magistrat und den am Platze besindlichen für die
ßkreditfürsorge in Betracht kommenden Organisationen finden schon seit
einiger Zeit Verhandlungenstatt, die den Zweck haben sollen, das durch
den Krieg veranlaßte besondere. Kreditbedürfnis durch Grünvung einer
Kkiegskreditbank zu befriedigen. Es scheint, als ob diese Verhandlungen
zu einem günstigen Eregbnis führen würden; wenigstens fand gestern
unter dem Vorsitze des Oberbürgermeisters eine Besprechung im Rathanse
statt, an der aufjer den beiden hiesigen Vorschußvereinen(Vorschußverein
und Vereinsbank) auch die Landesbank, die Deutsche Bank, die Dresdener
Bank, die Diskonbogesellschaft, «die Mitteldeutsche Kreditbank, die Bank
für Handel und Industrie und das Bankhaus Berl« teilnahmen. Auch die
Handelskammer,' die der Sache großes Interesse entgegenbringt, war
vertreten, ebenso auch die Handwerkskammer und der Lokalgewerbeverein.
Bei den Beratungen wurde in den wesentlichsten Punkten Einverständnis
erzielt: jedenfalls scheint jetzt schon ziemlich sicher zu sein, daß die Grün¬
dung der Kriegskreditbank zustande kommt. In dem in der Besprechung ge¬
wählten Organisationsausschuß, der die Statuten der Bank ausarbeiten
soll, sind neben den vorgenannten Banken auch die Handelskammer und
die Handwerkskammervertreten; Justizrat Dr. Guttmann ist auf
Ersuchen der städtischen Verwaltung dem Ausschüsse beigetreten, für den
Magistrat Stadtrat Schulte. f

Personalien
Ernannt zu Or ts ' sch u lin sp ektor en  und widerruflich

zu Schnlvorstandsvorsitzenden : Exposttus Krellwitz in Siershahn,
Unterwesterwaldkreis . Expositus Velten in Langhecke, Oberlahn¬
kreis . Pfarrer Gkotzbach in Bleidenstadt , Untertaunuskreis . Expo¬
situs Wahl in Schmitten und Seeleuberg . Pfarrer Perabo in Ober-
höchstadt und Schönberg . Kuratvikar Leibold in Westernohe.
Pfarrer Stemmler in Winkels, in Probbach !und Dällhausen . Pfarrer
Geis in Oberreifenberg . Pfarrer Kilburg in Mederbrechen . Psarr-
verwalter Ricker in Laufenselden zum Ortsschulinspellor in
Huppert . — Ernannt zu .Hauptlehrern (ab 1. 10. 1914) : 'Lehrer
Hartmann in Fallenstein . Lehrer Abel in Niederreifenberg . Lehrer
Bernhardt in Mensfelden . Lehrer Riedel in Niederzeuzheim . Lehrer
Becker in Dorndorf und Lehrer Best in Htllscheid. — Verliehen:
Rektor Georg Korn in Frankfurt a. M. aus Anlaß seines Ueber-
tritts in den Ruhestand der Rote Adlerorden 4. Klasse. Lehrer
Georg Thomas daselbst der Königl . Kronenorden 4. Klasse. Lehrer
Heinrich Pabst daselbst der Adler der Inhaber des Königl. Haus-
vrdens von Hvhenzollern . — Einstweilige Anstellungen : Heß,
Ludwig, kath. Lehrer , Ransel 15. 10. 1914. — Endgültige An¬
stellungen (ab 1. 10. 1914): Fliegelskamp , Irma , kath. Lehrerin,
Wiesbaden . Fellenberg , Else, kath. Lehrerin , Frankfurt a.. M.
Heinatschel, 'Emma , ev. Lehrerin , Frankfurt a. M. Fischbach,
Sophie , kath . technische Lehrerin , Frankfurt a. M . ■— Versetzungen:
Linder , Johann , Lehrer , kath., von Stahlhofen siach Köntgsteta i . D.
— Im Schuldienst gestorben : Latsch, Konrad , Lehrer , kath., Wern¬
born , 29. 8. 1914. Schönberger , Josef , Lehrer , kath., Hofheim,
21. 9. 1914.

Zum Lebeusmittelwncher
Da die Kartoffelpresse trotz der vorzüglichen Ernte eine

außerordentliche Höhe erreicht haben , sind Erwägungen sin
Gange , behördlicherseits  die Preise festzusctzen. — Von
anderer Seite erfährt man : In einer großen Zahl Städte
haben sich die Behörden dazu entschließen müssen , den Höchst¬
preis für den Zentner Kartoffeln ans 3 Mark festzusetzen.
Weigert sich ein Besitzer , zu diesem Preise zu verkaufen , so
kann die Polizeiverwaltung die Kartoffeln übernehmen und
sie auf Rechnung und Kosten des Besitzers verkaufen , soweit
sie nicht zu dessen eigenem Bedarf nötig sind. Wer den fest¬
gesetzten Höchstpreis überschreitet oder Vorräte an Kartoffeln
verheimlicht oder der Aufforderung der Polizeivcrmaltung
zum Verkaufe nicht nachkomnll , wird mit Geldstrafe bis zu
sechs Monaten bestraft . — Jedoch nicht nur für Kartoffeln,
sondern auch für Hülsenfrüchte,  dürfte die Zeit gekom¬
men sein , einen Höchstpreis festzulegen.

Für das Handwerk
Bei der Bereitstellung des umfangreichen Heeresbcdarfs

werden an die Unternehmer auch in finanzieller Hinsicht er¬
hebliche Anforderungen gestellt , da sie meist große Summen
für baren Einkauf von Rohstoffen und Bezahlung von Ar¬
beitslöhnen vorlegen müssen . Um die Heereslieferanten nach
Möglichkeit in ihren Leistungen zu unterstützen und noch wei¬
tere Kreise von Unternehmern an den Lieferungen zu be¬
teiligen , wird allgemein bekannt gegeben , daß auch schon Teil¬
lieferungen von den Bekleidnngsämtern und sonstigen Dienst¬
stellen angenommen und sofort nach der Abnahme bezahlt
werden können . Bei besonders dringlichen Lieferungen kön¬
nen den Lieferanten aus hinlänglich begründeten Antrag auch
Vorschüsse  gewährt werden , um ihnen Mittel zur Deckung
der Kosten für die Herstellung der Waren in die Hand zu
geben . Derartige Vorschußanträge sind stets an die Dienst¬
stellen zu richten , welche die Bestellung aufgcgcüen haben.
Hierbei wird noch darauf hingewiesen , daß Angebote auf
Lieferung von Armee -Bekleidnngs - und Ausrüstungsstücken,
sowie Gesuche von Schneidern , Schuhmachern , Sattlern usw.
um Beschäftigung nicht an die Intendanturen , sondern an die
Bekleidnngsämter zu richten sind. Da zurzell für das XI III.
Armeekorps noch kein Bekleidnngsamt eingerichtet ist, kom¬
men als nächstgelegene die Aemter Cassel, Coblenz , Karlsruhe
und Straßbnrg i. E . in Betracht.

Die Aufopferung unserer Offiziere
hat sich auch in diesem Kriege bewiesen. Beim flüchtigen Dürchlesen der
Verlustlisten fällt sofort die unverhältnismäßigeBeteiligung des Ofsizrers-
korpS auf. Da bekanntlich bei der mobilen Truppe immer auf 50 Mann
sin Offizier entfällt, müßte sich eigentlich das gleiche Verhältnis auch bei
den Verlusten ergeben. Hier aber fällt laut „Kreuzzeitung" schon ern
Offizier bei 20 Mann, ja selbst bei 10 Mann. So hat das Franz-Garde--
Grenadierregiment einen Verlust von nicht ganz 250 Mann ; es müßte
njjfo einen Verlust von fünf Offizieren haben, in Wirklichkeit aber sind
25 Offiziere gefallen. Dieses ungleiche Verhältnis findet sich bei allen
Regimentern, und sieben der an und für sich gefährlichen Stellung der
Offiziere an der Spitze ihrer Mannschaften findet sich die Ursache in der
alten Tradition unseres Offizierskorps, den Tod ans dem Schlachtfeld als
eine Auszeichnung zu betrachten. - <

Auskunft für Vermißte
Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht an der Spitze der gestrigen

Verlustliste eine Bekanntmachung, in der darauf hingewiesen wird, daß
briefliche Anfragen vom Zentralnachweisbüronicht beantwortet werden
können. Aufklärung wünschende Personen, auch diejenigen, die über Kriegs¬
gefangene Auskunft haben möchten, werden ersucht, hierzu die auf icder
Postanstalt erhältlichen Rosa-Karten zu benutzen. Etwaige Anfragen wegen
des Inhalts der Verlustlisten kann nur das Zentral-Rachweisburo des
Kricgsministeriums, Berlin N.W. 7, Dorotheenstraße48, . beantworten.
Wünsche übtt  den Bezug der Verlustlisten sind lediglich an die zuständigen
Postämter zu richten.

Für weltliche Krankenpflegerinnen
Die Frage nach der Erwerbslosigkeit der sonst berufsmäßig in der

Krankenpflege tätigen Personen beschäftigt auch das Kreiskomitee vom
Roten Kreuz, stm festzustellen, wie viele ausgebildete Krankenschwestern
augenblicklich beschäftigungslos sind, sollen diese sich bei Abteilung .V
im Zimmer 38 b des Rathauses anmelden.

Warnung und Vorsicht
In unserer Stadt treibt ein raffinierter Gauner sein Un-

lvesen; seine Opfer sind scheinbar alleinstehende , ältere Frauen.
So erschien dieser Tage der Schwindler in den Wohnung , einer
einzelnen Dame , stellte sich als ' städt . Beamter  vor und ver¬
langte die Zahlung von 30 Mark Hundesteuer, widrigenfalls er
gezwungen sei, den Hund  m i t z u n e h m e n. Nun war aber
die Steuer bereits im April gezahlt worden ; als man ihm die
Hundemarke vorwies , wollte er dies nicht gelten lassen. Nur das
entschiedene Auftreten der Hundebesitzerin führte dahin , daß 'der
Gauner die Wohnung unverrichteter Sache verließ . Wer weiß,
ob der Schwindler es nur aus die 30 Mark oder auf Schlimmeres
äbgesehen hatte . In dieser Kriegszeit treiben sich in den Groß¬
städten allerlei fragwürdige Existenzen herum , vor denen man
auf der Hut sein muß . In dieser Zeit ist es notwendig , daß 'die
Hausbesitzer und Mieter auf die Vorgänge innerhalb ihres Hauses
doppelte Aufmerksamkeit üben und von allem Verdächtigen der
Polizei Mitteilung machen.

Ein widerwärtiges Bild
Doppelt widerwärtig in dieser ernsten Zeit, bot sich gestern abend

den Besuchern der Neugasse. Ein anscheinend vom Lande gekommener
Mann war so sinnlos betrunken, daß er alle Augenblicke auf den Boden
schlug und wie tot liegen blieb. Sein Begleiter plagte sich redlich mit
dem Betrunkenen ab, bis ihm schließlich Hilfe wurde, und so zog das
edle Paar mit der ungewollten zahlreichen Schar der Gasser nach dem
Bahnhof.

Kunstnotizen
* Königl . Schauspiele.  Die Reihenfolge der Abonnements-

buchstabcn für die nächste Woche ist folgende: Sonntag : Symphonie-
Konzert, Montag : geschlossen, Dienstag: Ab. A, Mittwoch: Ab. B,
Donnerstag : Ab. D, Freitag : Ab. C, Samstag : Ab. B, Sonntag;
Ab. A, Montag : geschlossen.

Königliche Schauspiele
Wiesbaden,  16 . Oktober. Zum ersten Male : „Der Schlag¬

baum ". Volkslustspiel in 4 Akten von Heinrich Lee.
Berliner Luft, Berliner Witze durchziehen das Stück. Gute und

schlechte, neue und ganz alte, seil wie warme Semmel im Laden. Es ist
alles schon einmal dagewesen nach Ben Mba , auch die Berliner Witze.
Vv l ks luftspiel nennt Herr Lee seinen „Schlagbaum". Für das Volk
Pt das Beste aber gerade gut genug. Und zu dem Besten dürste das sonst
ganz amüsante, Lachmuskeln und Tränendrüsen wohltätig anregende
Volkslustspiel wohl nicht gehören. Es fehlt manchmal an Zusammenhang,
aber nicht an Unwahrscheinlichkeiten. Psychologische Rätsel sind genug zu
lösen und die angeheiterte Sonntagsnachmittagsaus'gehgesellschaft mit
obligater Keilerei verschafft dem Stück auch nicht den nötigen Hast, die
wohltuende Tiefe. Als Unterhaltungsstück mag es passieren. Friedrich
Wilhelm Lüdecke ist Garnfabrikant. Konservativ und königstreu bis ins
Mark. Preuße, der über den schwarzweißen Grenzpfählen die Welt
mit Brettern zugenagelt wähnt. Zwar Mitglied des Aeltestenkollegiums,
aber engherzig, von beschränktem Horizont, eingebildet voller Borulleile,
der Stahlfedern und Eisenbahnen und Zollverträge als Unsinn und Unglück
und die schwarzweißen Sperren der Schlagbäume an den Grenzen als ein¬
zigen Rettungsanker für bedrohte Existenzen, geschäftlich und national,
ansieht. Dabei cholerisch bis zur Grobheit, rückständig und allem modernen
Fortschritt abhold. Das Gegenteil, sein zukünftiger Schwiegersohn Lorenz
Tutzinger, ein Kattundrucker aus Bayern, tüchtiger Händler, erfrischend
offenherzig und brav, voll bajuvarischem Temperaments, derb und rück¬
sichtslos, aber doch wieder weich und gemütvoll, ein Freund und Förderer
jeglichen Zollvertvages, ein Feind der die deutschen Staatengebilde ab¬
sperrenden Schlagbäume und Grenzsperren, ein grader, ehrlicher Charakter.
Dazu verliebt bis über die Ohren in das Töchterchen Luise seines politischen
Gegners Lüdecke. Tie volkswirtschaftlichen Mißverständnisse der beiden
Hitzköpfe berühren gar unsanft die Liebe Luisens zu ihrem „Lenzel", legen

der sich in tödlicher Verlegenheit nach seiner Mütze bückte.
Wortlos wandte sie sich ab und ging , von der Hofdame ge¬

folgt , in ihre Gemächer 'zurück.
XX.

In der Platanen -Allee, die nach dem Spielplätze der kaiser¬
lichen Kinder führte , wandelte Nicolaj II. mit Weslogorsky auf
und nieder . Der blinde General trug eine schwarze Binde über die
leeren Augenhöhlen , die immer noch nicht ganz geheilt waren.
In einer anderen Binde hing die verstümmelte Rechte. Tie Linke
hatte der Zar in seinen Arm gezogen. Er führte den Kranken:
langsam und sorglich. . . . . . .

Es war das erstemal, daß Nicolai den General bei diesem
Besuche allein sprach. Aber die Eröffnungen , die hüllenlosen
Schilderungen , welche er so lebhaft ersehnt, — jetzt fürchtete er
sie. Dergleichen passierte ihm oft. Es war das charakteristisch sür
sein geringes Selbstvertrauen , sür sein unsicheres, vor einer letzten
Konsequenz stets zurückschreckendes Wesen.

Nicht ablehnen wollte er das , was der General ihm zu
sagen hatte — nein ! Nur hinaüsschieben, auf morgen oder einen
anderen Tag , an dem er sich Wähler und stärker fühlte . Er
fürchtete die Wirkung auf seine Nerven — wie ein Herzkranker
jede heftigere Blutwallung fürchtet.

Was er in jenem nächtlichen Orakel erfahren , hatte ihm
einen Vorgeschmack dessen gegeben, was seiner harrte,

„Nicht heute, Julian Stepanowitsch —" wehrte er mit seiner
Weichen Lispelstimme ab, als der General das Gespräch aus den
Krieg hinüberzuleiten versuchte. „Morgen , ein andermal sprechen
wir über alles . Tu fühlst dich noch nicht gut —"

„Ich würde mich besser befinden , Majestät , wenn ich mir die
Sorge , vom Lperzen reden könnte —"

„Das ist ein Irrtum ", versicherte der Zar ; „die Sorge gehört
zum Menschen wie Atmung und Puls . Tie läßt sich nicht hinweg¬
reden . Ich werde dich meinen Kindern zuführen , Julian Stepano¬
witsch —"

„Gern , Majestät " , sagte der Blinde mit einem unterdrückken
Seufzer . „Werden die Kleinen sich nicht fürchten ?"

„Ah, wo denkst du hin ! Die kennen keine Furcht — werden
sie auch wohl nie kennen lernen . Bis auf einen, den Letzten —"

Der Zar behielt Recht. Tie Mädchen fürchteten sich nicht im
geringsten vor dem Manne mit der unheimlichen schwarzen Binde
vor den Augen. Im Gegenteil — sie verlangten stürmisch, blinde
Kuh mit ihm zu spielen . . . und beharrten so eigensinnig darauf,
daß der Zar sich nach der Erzieherin umsah.

„Wo ist Mary ?" fragte der Zar eine der beiden Hofdamen,
welche heute die Spiele der Kinder überwachten.

Die Miß ist ihres Dienstes enthoben, Majestät ."
' „Was — wer hat das verfügt — !"

„Ihre Majestät die Zarin -Mutter ."
Eine Blutwelle stieg ihm in die Stirn . Seine Stimme

bebte in zorniger Erregung . w
„Und der Grund — ?"
„Ist uns nicht offiziell mitgeteilt worden , Majestät . Wir

wissen nur , daß die Miß noch heute das Schloß zu verlassen
hat . Dort kommt sie eben — wahrscheinlich, um sich von den
Großfürstinnen zu verabschieden . . ."

Der Zar wies die den General und ihn ümdrängenden
Kinder so entschieden ab, daß die Kleinen betroffen znrückwichen.
Auch den Arm Weslogorskys ließ er fallen — nahm ihn jedoch
gleich wieder in den seinen und ging , so rasch, als ' der Blinde
nur Schritt halten konnte, dem jungen Mädchen entgegen . \ , 1

„Was ist geschehen, Miß ?" - 1 |
Marja war bei Annäherung der beiden etikettenmäßig zm

Seite getreten und in einer tiefen Verbeugung niedergetaucht.
Auf einen Wink des hohen Herrn trat sie näher . Ihr Gesicht
war noch um eine Nuance blässer — der Ausdruck aber fr &iev
und lebhafter als sonst. Es klang fast heiter , als sie sagte:

„Ich habe Eurer Majestät meine iEntlassung zu melden. !
„Und weshalb das — ?"
„Ich kann nur annehmen , daß ein - "Besuch, den He.", i

Großfürst Piotr mir heute morgen in meinem Zimmer abz n j
statten geruhte , die Ursache ist . . ."

„Ein Be—such - ?"
„Ein unerbetener , Majestät . Einer , den ich infam nenne- |

würde , wenn es sich nicht um Seine Kaiserliche Hoheit Handelle." 4
„Ah — ! Dieser Held ! Und das unter meinem Dache! — 1

Entschuldige mich, Julian Stepanoivitsch — — .— mein Gott J
du wankst und zitterst — dir ist nicht gut —“

„Vollkommen , Majestät ", murmelte ^>er General , indem c. '
angestrengt lauschend das Gesicht in der Richtung hielt , wo Marja {
stand . „Eine leichte Schwäche. Sie ist vorüber ."

Tatsächlich straffte sich der Blinde aus seiner gebeugten
Haltung auf . Tie eingefallenen Wangen röteten sich — und seine i
gesunde .Hand tastete suchend dem jungen Mädchen entgegen, all '
der. Zar sagte:

„Sie werden die Freundlichkeit haben, Miß , Exzellenz tzN
führen . Im übrigen ivarten Sie meine Dispositionen ab. S-Ü ;
verlassen mein Haus nicht eher, als bis ich Sie dazu ermächtige."

Mit schlenkernden Armen und weitausgreifenden Schritten
— so rasch, wie nian das selten an ihm gesehen —̂ eilte de)
Zar in der Richtung nach dem Schlosse davon.

(Fortsetzung folgt.),
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